
Starnberg 4.3.1959

Liebster Hucke, „

es ist zwar Samstag morgen und ich dn gräßlicher Arbeit, aber eben 

ist/ mit der auch sonst erfreulichen Post^Dein erster Brief aus Meran 

eingetroffen und ich bin so schrecklich vergnügt und muß Dir gleich 

sagen, wie glücklich mich Dein Brief gemacht hat!!

Das Wetter ist auch hier unentwegt wunderbar und da kann ich mir nach 

Deiner Beschreibung ungefähr vorstellen, wie schön Du es jetzt hast 

und freue mich schrecklich darüber! Besonders aber, daß Du Dich wohl 

fühlst und all das Schöne wirklich genießen kannst. Ach, Hucke, ich 

hab es mir so sehr gewünscht, daß der Urlaub gut für Dich werde und 

ich könnte jetzt vor Freude immer singen! Hab es nur weiter so schön, 

Liebster!

Was meinst Du zu dem Vorschlag des Aral-Journals? Willst Du ihm selbst 

antworten oder soll ich es tun?

Dann kam ein Brief von der Krankenkasse, wo sie Dir beweisen, daß sie 

genug gezahlt hätten, Du eben zu wenig versichert bist und Dir den 

Vorschlag machen Deine Versicherung zu erhöhen. Im übrigen wollen sie 

"ohne daß 6in Rechtsanspruch besteht,"auspurer Gutmütigkeit Dir viel­

leicht noch was dazuzahlen. Dafür brauchen sie bestimmte Rechnungen 

vom Krankenhaus. Ich hab den Brief gleich dem Werner geschickt und 

ihn gebeten, mir diese Rechnungen zuz^chicken, dann schicke ich sie 

an die Krankenkasse. Ja?

Dann kam das Bild von Kimm. Sehr schön, mit dem beigelegten Brief. Ich 

laß das Bild rahmen und schicke dem Kimm, dem ich auch gleich antworte, 

das Geld, sobald ich welches habe (was ich ihm auch gleich schreibe) 

Heute wieder zwei Abdrucke. Damit erhöhten sich die Osterabdrucke auf 

9. Die von der Miegel auf 13. Ich bin eigentlich sehr zufrieden mit 
mir. Du auch?

Die heutigen beiden Abdrucke schicke ich als Drucksache jauch/Dir.

Heute Facht um halb zwei Uhr erwachte ich durch ein Geräusch im Vor­

zimmer und war zu Tod erschrocken. Aber es war nur das Jöbstlein, das 

hier übernachten wollte, weil er bis beim König war und ihm das 

Benzin ausgegangen ist. Wir haben dann, unvernünftig wie wir beide sind, 

bis halb vier miteinander geratscht. Solche seltene Stunden, in denen 

die großen erwachsenen Kinder einem wieder ganz nahe kommen, sind etws 

wunderschönes und ich bin heute keinesfalls müae, sondern, wie ich es 

schon ein paarmal versicherte, kreuzfidel!



l'kW^ /

Dem König geht es wieder sehr sehr schlecht. Seine Frau, mit der 

ich heute telefonierte, ist ganz verzweifelt, aber auch der Jobst 

ist arg besorgt. Der Aufenthalt an der Riviera hat ihm kaum geholfen. 

Abgesehen von mehreren Furunkeln hat er jetzt einen ganz geschwollenen 

Arm, hart wie Eisen, sagt Jobstjund es käme anscheinend von der Lymph- 

drüse. Königs Bruder ist vor ein paar Jahren aber an Lympfdrüsenkrebs 

gestorben. Du kannst Dir denken, wie das alles auf den armen Men­

schen wirkt, der schon sowieso voller Depressionen ist.

Susanne kommen morgen nicht heraus. Till kommt erst am Montag. Role ' 

ist bei den Kolfischen Kindern und Frank geht den ganzen Tag auf 

den See. So bin ich morgen ganz ganz allein. Ich weiß gar nicht, ob 

ich das bei dem himmlischen Wetter aushalten kann. Frau König rief 

mich hin, aber ich hab abgewinkt, ich fürchte mich ein wenig vor 
der traurigen Atmosphäre. ä

Nächste Woche fahre ich einen Tag nach München. Dann beginne ich 

mit dem Frühjahrsputz und außerdem will ich natürlich verschicken. 

Ich hab mächtigen Auftrieb und glaube ich werde herrlich arbeiten 
können.

Eben fällt mir ein, den Kimm-Brief kann ich noch nicht beilegen, 

weil ich am Montag erst das Bild zum Lahmen tragen will und im 

Brief sind die Maße so schön angegeben und aufgezeichnet. Nächste 
Woche bekommst Du ihn dann.

Nun sei fest ans Herz gedrückt, Lieber! Und hab 

es weiter so schön!

Deine
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Starnberg 2.April 1959

Liebster Hucke,

wenn Du dort nur annähernd solch schönes Wetter hast, wie wir es 

heute hier haben, dann muß es in Meran himmlisch sein. Ich wünsche 

es Dir'natürlich sehr!
Freilich, daß ich bei diesem schö^n Wetter mit knurrendem Magen an 

der Maschine sitze, ist weniger schön, aber nach den Freßtagen zu 

Ostern mußte ich zwei Obsttage einlegen, die aber(Gott sei Dank/ 

heute Abend zu Ende gehen.

Die Post brachte nichts besonderes. Mur eine Buchung auf unser Post- 

chekkonto. Leider haben die vom Südostinstitut die 4oo Mark für den 

März auf?Konto geschickt und von dort kann ich es jetzt nicht ab­

heben. Oder hab ich Vollmacht dazu? Wenn ja, dann laße ich mir vom 

Jobst erklären, wie man so einen Überweisungsschein ausfüllen muß. 

Habe ich aber keine Vollmacht, dann verschaffe ich mir das Geld und 

wir zahlen es zurück, wenn Du wieder hier bist. Das ist jedenfalls 

kein Problem. Die Hauptsache ist, wir haben es, nicht?

Gestern rief der Hönig an und wollte Dich fragen, bis wann Du den 

von ihm verlangten Aufsatz haben müßtest? Ich sagte ihm, ich glaube, 

Du brauchst ihn in drei Wochen, wenn Du wieder da bist. Sollte das 

nicht stimmen, dann schreib mir, damit ich den Hönig verständigen 

kann. Im übrigen sagte er, er glaube, der Theil sei auch in Meran, 

Mich hat fast der Schlag getroffen, denn das könnte Dir Deinen schönen 

Urlaub ja wirklich ganz verderben. Aber hoffen wir, er ist nicht dort.

Ich hab Dir heute Außer zwei Zeitungen noch einen Umschlag mit Druck­

sachen geschickt. Diesen Brief aber schicke ich erst morgen früh ab, 

vielleicht bringt die Post noch etwas, was Dich interessiert.

Gestern rief Clemens an. Er ist in Kiel und wollte Deine Adresse haben 

und Dich in der Lüneburger Heide besuchen. Schade, aber nach Meran 

kommt er leider nicht. Er erzählte mir übrigens, daß sie schon Mitte 

dieses Monats aus Wuppertal abziehen, denn sie müssen schon am 15. 

April in Laufen mit der Produktion beginnen, haben einen großen Auf­

trag und müssen alle Wochen mehrere Hundert Koffer liefern. Natürlich 

wird ihre Wohnung dann noch nicht so weit sein, darum zieht Gussy 
wieder nach Salzburg und Clemens wiy^ in der Fabrik auf einem Feldbett



nächtigen,. bis die Wohnung so weit ist.

Bann war gestern noch ein komischer Anruf. Ein Herr "Meier" wollte 

mit Dir sprechen. Ich frug ihn, ob ich Dir etwas ausrichten solle, 

nein sagte er, ob ich ihm Deine jetzige Adresse geben solle, nein 

sagte er, er würde nach drei Wochen, wenn Du zu hause bist, nochmals 

anrufen, er sei "persönlich an Dich gewiesen" worden, es eile nicht. 

Ich hab keine Ahnung wer es ist und was er wollte.

So, damit habe ich nun alles berichtet. Hab es schön, lieber,lieber 

Hucke und vergiß mich dabei nur nicht ganz!

Viele liebe ^üsse von Deiner
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Starnberg 6.April 1959

Liebster Hucke,

heute kamen Dein Brief und Deine Karte vom 4.an. Wie schön, daß Du 
immer noch so vergnügt und zufrieder^bist. Gott gäbe, es bliebe so! 

Auch hier ist das Wetter unentwegt schön, nur bläst seit gestern ein 

häßlicher Wind. Er ist so stark, daß die Kinder nicht auf den See dür­

fen und er hat auch ziemlich viel Unheil angerichtet. Der Forstenrie- 

der Wald hat - in der Nähe Münchens - gebrannt. Es ist ja alles ganz 
strohdürr und es wäre eigentlich sehr nötig, daß es einmal^ ordentlich 

regnet. Durch die Dürre brannten die Bäume lichterloh und der Wind 

fachte alles so schön an und verbreiterte den Brand mächtig. Jobst, 

der wieder erst um 12 Uhr nachts hier war, erzählte, es sei schaurig- 
Ä schön gewesen.

Heute fährt Jobst für eine "Woche nach Norddeutschland. Dem König geht 
es Gott sei Dank besser.

Till kam gestern sehr begeistert und zufrieden an. Er fand die Tagung 

wunderbar und sagte mir, das seien die Menschen, mit denen er sich 

am besten verstehe, ./enn er Glück hat, darf er im Sommer mit Hansi 

Loew und einem Ludwig-Sohn ein Lager bei Rothenburg leiten. Würzburg 

fand er sehr schön, aber Nürnberg, wo er auch das Germanische Museum 

besuchte, noch tausendmal schöner. Er meinte, es sei so "deutsch" 

während ihm Würzburg "kirchlich" eben "bischöflich" vorgekommen sei.

Daß der Deutsche Anzeiger die Lesepulterinnerungen gebracht hat, habe 

iöh schon gesehen. Anscheinend hat Hönig die noch zum Schluß hineinge- 
Ä tan.

j Daß «Gsld^ vom Postsparkonto habe ich mir her nach Hause überweisen lassen 

■ Ich schicke Dir heute auch wieder Drucksachen. Darin liegen Programm

und Einladungskarte für die Valjavec-Tagung. Aber ich bin etwas ent­
setzt, daß Du überlegst, daran teilzünehmen. Dann sind doch Deine drei 

..ochen noch nicht um! Und Du solltest mit jedem Tag geizen und keinen 

hergeben. So schnell wirst Du nicht wieder auf Urlaub gehen können. Und 

jeder Lag länger wird die Erholung verstärken auf die ich so sehr rech 
ne-v

Du wirst doch keine Geschenke mitbringen! Hucke, Du unverbesserlicher 

Verschwender! Bitte, bitte, kauf nichts. Ich brauche zur Zeit nichts 

aber später sicher allerlei und mein schönstes Geschenk und zugleich 

mein größter Wunsch ist doch nur, daß jJu wieder gesund und fröhlich 
heimkommst!

Ich habe eben nochmals Deine Karte gelesen und sehe, daß Du schreibst,



es wäre klug, wenn Du zur Tagung an den Chiemsee gingst• Und nun 

weiß ich nicht, ob ich Dir dann noch abraten darf? Ich werde heute 

Abend Hartl anrufen und ihn fragen, ob er meint, daß es wichtig ge­

nug sei, daß Du dafür vier Ferientage opferst. Dann schreibe ich Dir 
gleich« Bis dahin tu nichts.

Hast Du die Korrekturen bekommen?

Von Brehm traf mit dem beigelegten Brief auch sein Aufsatz ein. Den 

habe ich in die Mappe der Vierteljahrsblätter gelegt. Dem Kimm habe 
ich geantwortet. Wenn Du willst, kannst Du ihm eine kurze"Karte noch 

schreiben, kannst es aber auch lassen, bis Du heimkommst,

Außer dem Brief vom Badio Bremen kamen wieder zwei Osterabdrucke. Ich 
freue mich!

Gestern nachmittag hat es mich bei dem schönen Wetter nicht zu Hause 

gehalten. Icn hab die Nora besucht und mit den beiden,einen schönen M 

Spaziergang gemacht. Heute wasche ich Vorhänge, morgen große Putzerei 

im Wohnzimmer, nachmittag bügeln. Mittwoch oder Donnerstag fahre ich 

nach München, einkaufen und außerdem eingeladen mit Tiddy ins Theater, 

am Freitag putze ich Deine Bücher. Am Samstag abend fahre ich zur 

Susanne und bleibe übers Wochenend dort. Am Monntag große Putzerei 

in Deinem Zimmer am Dienstag Bügeln^am Mittwoch habe ich einen Kaffee- 

Trascht bei mir am Samstag hat Mariann 5o.Geburtstag. Was sagst Du zu 

meinem Programm? Dazwischen ist natürlich immer noch die Post, das 
Kochen, das Verschicken und das Lesen.

Ich lese zur Zeit gerade mit dem größten Vergnügen Sajeks Erinnerungen. 

Ich muß Dir sagen, ich glaube Ihr tut dem Hajek ein wenig Unrecht. Na­

türlich ist er schrecklich eitel und das stößt einem manchmal auf un<^ 

natürlich ist er so schludrig, daß selbst mir manchmal die Haare zu 

-jerg stehen und ich nicht verstehe, wie der Verlag solche Sachen durch 

gehen lassen kann, aber im großen und ganzen ist es so amüsant und 

frisch geschildert und daß dabei vielleicht allzuviel 11 Ersonnenes” ist, 

stört mich keineswegs.

So meip Lieber. Das sind nun alle Neuigkeiten. Inzwischen hast Du 

vielleicht FrauJColf schon gesehen, die zur Zeit gerade so hübsch aus­

sieht , daß sie die vielen anderen "Hübschheiten” sicherlich aussticht<

Laß es Dir weiter gut gehen und sei nicht enttäuscht, wenn einmal 
auch ein paar Regentage kommen!

Du schreibst gar nicht, wie das Zimmer ist? Ich fürchte fast, es ge­
fällt Dir nicht!

Von den Kindern viele Grüße und von mir tausend Küsse!

4^



Starnberg 8.April 1959

Liebster Hucke,

heute kam Dein Brief vom 6. an. Ich freue mich so, daß Du immer 

noch vergnügt bist und daß auch das schöne Wetter anhält. Wir haben 

gestern einen schrecklichen Wettersturz gehabt. Von 24 Grad sank 

das Thermometer auf Z Grad über Hull. Dazu eisige/r Wind, Regen, Grau­

peln und Schneestürme. In der Nacht fror ich ganz erbärmlich. Als ich 

heute morgen aber aufwachte, strahlte der Himmel, entgegen allen Wet­

tervoraussagen, wunderbar. Freilich, richtig warm wie die Tage vor- 

her ist/noch nicht, denn von den Bergen, die frisch beschneit sind, 

weht es kalt. Ob Ihr wohl auch eine Wetteränderung hattet?

Ich freue mich sehr, daß Du Dir das Südzimmer nimmst. Wenn Du jetzt 

wahrscheinlich sowieso drei Tage früher heimkommst, kannst Du das 

Geld für das teurere Zimmer verwenden. Ich wünsche nur, daß Du gutes 

Wetter hast und den Balkon dann auch recht genießen kannst.

Daß die Korrekturen nicht, oder noch nicht angekommen sind, macht 

mich sehr besorgt. Bitte schreib mir gleich, wenn sie da sind, damit 
ich diese Sorge los werde.

Wie fein, daß Du mit Riedels den Ausflug gemacht hast. Damit ist ein 

wenig Abwechslung in Deinen Urlaub gekommen. Die Liesel Kolfl wirst 

Du sicher noch treffen. Frau Rümmler ist noch nicht da. Die Miete 

zahle ich gleich, wenn sie kommt.

Die Post brachte heute einen netten Brief von Frau Miegel an mich.

Sie bedankt sich darin für Deinen Brief, schickt Dir viele Grüße nach 

Meran und wünscht Dir eine schöne Zeit. Dann Farn ein langer Brief mit 

"Gesajel" vom Di^lich. Da er nicht wichtig ist, lasse ich ihn hier lie­

gen. Dee beigelegten Gedichte legte ich in die Mappe der Vierteljahrs- 

schrift. Dann sind noch zwei Osterabdrucke gekommen und damit erhöht 

sich deren Zahl jetzt auf 12. Daß Du mit dem Ostergeschäft nicht zu— 

Frieden bist, erstaunt mich. Es ist jedenfalls besser als in den ver­
gangenen Jahren.

Morgen fahre ich nun nach München und gehe wahrscheinlich, sofern 

Tiddy Karten bekommt, mit ihr ins Theater. Susanne rief heute an und 

läßt Dich vielmals grüßen. Ebenso die beiden kleinen Buben. Jobst ist 

für eine Woche unterwegs.

Heute habe ich die Vorhänge gebügelt und jetzt setze ich mich ans 

Verschicken. Darum nur noch viele liebe Grüße! Und hab; immer weiter 

nur schön, Lieber! Herzlichst Deine /i /









Starnberg 9.4.1959

Lieber Hucke,

seit heute Dein Eilbrief ankam, hab ich das Gefühl, als ob ich ge- 

ohrfeigt worden wäre. Es tut mir furchtbar.leid, Hucke, daß ich Dir 

Deine Ferien verdorben habe. Es ist mein Gedächtnis, daß mir diesen 

Streich gespielt hat. Ich wußte es nicht mehr, daß ich Dir von dem 

Aufruf, Blut zu spenden, nicht geschrieben, noch nicht geschrieben 

hatte. Ich glaubte, als ich die paar Worte auf die Karte setzte, ich 

hätte Dir im Brief vorher schon darüber berichtet. Natürlich ist es 

schlimm, was ich da angerichtet habe,”wie gesagt, es tut mir schreck­

lich leid, und ich kann mir auch vorstelleh, daß Du im ersten Augen­

blick erschrocken warst, aber dann hättest Du Dir freilich sägen müs­

sen, daß ja gerade die Tatsache, daß ich diese Blutspende nur so1ne­

benbei erwähnte und Sonst gar nichts und gar nicht mehr darüber 

schrieb, deren Unwichtigkeit erwies. Ich bin ehrlich entsetzt über 

Deinen, fast hysterischen Brief und kann mir gar nicht vorstellen, 

wieso Du Dich in solche Angstzustände hineinsteigern konntest. Erstens 

werde ich, wenn hier etwas passiert wäre und ich Dir dies verschwei­
gen will, doch nicht so dumme Anspielungen machen, damit D^mißtrauisch 

wirst. Für so dumm, hättest Du mich nicht halten dürfen. Zweitens 

weißt Du, was ich von Deinem Urlaub erhoffe' außer Dir selber gibt 
es niemanden, für den dieser Urlaub so wichtig ist al/%ich. Wo -JhjfcÖtW 

ich jemals etwas was diese Erholung gefährden könnte. ' Mit Be­

wußtsein Dies alles hättest Du Dir eigentlich sagen müssen.

Aber das ist ja nun zu spät. Ich hab eben wieder einmal etwas falsch 

gemacht und bin nun so schlimm bestraft dafür, wie ich schwerer nicht 

hätte gestraft werden können. Wenn ich Deine Zeilen lese: "Wozu blei­

be ich noch hier, es hat keinen Sinn mehr!" dann könnte ich immer t ' -1 j 
heulen. Alles, was ich Dir mit meinem Satz "angetan" habe, ist nun 
doppelt auf mich zurückgekommen. Du kannst Dir nicht'vorstellen, wie 

glücklich, überglücklich ich dusch Deine fröhlichen Briefe war. Du 

mußt ja bedenken, daß ich seit vielen Monaten, vielleicht sind es so­

gar Jahre? unter einem Hagel Von Unzufriedenheit, Depressionen und 
Traurigkeit lebe, and jfch hab mich so sehr bemüht Dir zu helfen, ohne 

jeden Erfolg. Und dann kamen wie ein wunderbares Gottesgeschenk Deine 

Briefe aus Meran. Ich hab den ganzen Tag gesungen vor Seligkeit. Und 

nun ist alles wieder grau. Und grau durch meine Schuld. Fast könnte 

ich darüber lachen, weil es so grotesk ist, aber statt dessen heule 

ich. Und es hat ja auch keinen Wert mehr weiter darüber zu schreiben. 

Es hilft ja auch nichts daß ich sage, es tut mir leid. Es ist eben 

nicht mehr gut zu machen.



Di e Post brachte gestern und heute nichts besonderes. Vom Schlandt 

die beigelegten Bürstenabzüge. Ich weiß nicht, ob die noch in dieses 

Heft kommen. Schicke sie auf alle Fälle Dir zu. Ebenso- das Schreiben 

vom Bund der ^ertriebenen. i

Sonst ist nichts'. Ich habe heute die letzten Briefe mit den Pfingst- 

und Maigeschichten fertig gemacht. Morgen putze'ich Deine Bücher. Ob 

ich zu Susanne fahren werde, ist noch unsicher. Ich werde wohl zu 

müde dafür sein und da ist es besser, ich bleibe daheim.

Als Du gestern angerufen hast - es tut mir leid, daß Du dafür viel 
( 1 

Geld hast ausgeben müssen, aber ich gebe es Dir, sobald Du heimkomPst 

zurück - da war ich in München. Ich war vormittag mit Tiddy einkau­

fen, nachher bei Susanne. Leider bekamen wir fürs Theater keine Kar- — t - ■■ , 
ten mehr. Ich hatte mich so sehr darauf gefreut.

Den Kindern geht es allen gut. Mit Till und Frank hast Du ja,wohl 

gestern selbst gesprochen.

Hast Du Frau Kolf nicht gesehen? Sie hätte Dich wegen der Blutspende 
auch aufklären können?/^eebote und auch die Süddeutsche berichteten 

über diese Aktion des Boten Kreuzes, 
„f i .i - ,

Du schriebst mir, Du lieKt dort täglich die Süddeutsche. Da wirst Du 

heute wohl gesehen haben, da! Prof. Koch an einem Herzinfarkt gestor- 

ben ist. Das ist ja sicher ein großer Verlust.

Das Bild für Hartl ist noch nicht fertig. Das Geld-ifüm Lowas bekomme 

ich in den nächsten Tagen.

Frau Pümmler kam heute,an und erzählte begeistert, wie gut Du ausge- । 

-sehen habest. Sie meinte: um 2o Jahre verjüngt!

Ich schicke diesen Brief auf Deinen Wunsch mit Eilboten, 

obgleich das ja, durch Deinen Anruf eigentlich nicht mehr nöxig ist.

Wie ist das Wetter? Bei uns sehr kalt, teilweise blau, teilweise grau

Die Kinder lassen grüßen und von mir viele liebe 

Küsse!

Deine / Mm
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Starnberg 17.4.1959

Liebater Hucke,

- ifreu mich über keinen .Brief vom 15, der heute änkam. Freilich 
fürchte ich, daß das schöne Wetter nun auch bei Euch vorbei ist. 

r - t 
Hier ist es von heut auf morgen unvorstellbar kalt 'geworden und es 

sieht seit heut morgen sehr nac^ Regen aus. Der täte ja auch ver­

teufelt not, denn es ist alles schrecklich trocken, aber es kommt 

bisnoch kein Tröpfchen vom Himmel.

Ich warte jetzt voll Spannung, ob Du Deinen Urlaub wohl noch ein 
, Ve e vT/—!, 

wenig hirrarus-zoger□ u ?- Ich wünsche es sehr und hoffe es s,ehr. Ich 

glaube auch, es wäre fast besser, wenn Du erst später heimkommst, 

dann wird niemand finden, daß Du zu der Tagung am Chiemsee hättest 

kommen können. Niemand kann verlangen, daß Du Deinen Urlaub zehn 
Tage vorher abbrichst. Und ich bin ^gewiß, daß eine zusätzliche Woche 

Wunder tun wird. Also überleg nicht lang, Li aber, und teil mir bald 
Deinen Entschluß mit. 1 l H i

Ich lege den Brief von Radio Bremen bei. Er kam mit dem Buch an, 

das Du besprechen sollst. Soll ich, und was soll ich dem Sonntags- 

blatt, dessen Brief ich ebenfalls mitschicke, antworten?

Dann lege ich noch die Einladung für die Bundesvorstandssitzung bei. 

Soll ich dem Plesch gleich absagen?

Den Werner werde ich gleich nach Bellergil fragen, sobald er aus 

Berchtesgaden zurück ist. Er fuhr heute mit Constanze und Sabine 

übers Wochenend zu seiner Mutter, der es immer noch gar nicht gut 

geht. Es wäre nett, wenn Du an sie und Walter eine Karte aus Berch- 

tesgaden schreiben würdest. Aber schreib nichts, daß ich Dir sagte 

es gehe ihr nicht gut. Und vielleicht schreibst Du auch der Marian 

und gratulierst ihr zum 5o.Geburtstag? Sie hat ihn am 18.April. Ich 

werde wohl morgen kurz vorbei gehn, ihr gratulieren und gleich nach 

dem Dölb sehen. Ich rief heute an, es war nur Barbara da, weil Ma­

rian nach München ins ^üro mußte. Barbara meinte, es ginge dem Vater 

besser. Dr. Müller habe gesagt, es sei eine "verschleppte Lungenent­

zündung" . Beim Erwin muß man mit solchen Sachen immer besorgt sein. 

Dieses Wochen^end kommt nur der Jobst heraus. Es wird also sehr fried­

lich und geruhsam sein. Wie schade, daß das Wetter schlecht wurde,ß 

ich hatte mich so gefreut, jetzt, wo ich mit dem Putzen und dem Ver- 

s cnicken fertig bin, ein wenig faul in der Sonne zu liegen. Aber nun 

liege ich halt im Zimmer, das wird auch schön sein.

Mit der Post kam heute auch ein großes Paket vom Südostinstitut mit



mit Briefbogen und Kouverts der Vierteljahrsschrift. Sonst nichts.

Dr. Dümmler sagte mir heute, er müsse vielleicht nächste Woche noch 

einmal nach .Südtirol, ich s o^le mitfahren.1 Ich bedankte mich und ant­

wortete, mit seiner Frau würde ich jederzeit fahren, mit ihm nie. Da 

lachte er und meinte, mit ihm wäre ich aber viel schneller dort. Und 

gerade darum fahre ich jd nicht mit ihm. Wenn aber sie vielleicht 

fahren würde, wäre ich imstand und würde Dich für einen 'Tag besuchen. 

Das wäre doch eine herrliche Überärraschung, nicht? "Wenn/ wenn...
n j u < r n n I r , n rn . . < j - j

Heute habe ich geflickt. Und jetzt gehe ich, obgleich es erst 3 'Ähr 

ist, schon ins Bett. Der Wetterumschlag bat mir zu schaffen gemacht. 

Ich hab Kopfweh und freue mich aufs Schlafen. Gute Nacht Liebster! i 
r ii i , । _ . r . i tu
Und alles alles Gute! Und bleib noch recht lange und genieße ij , i
alles nur richtig!
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Viele liebe Küsse von Deiner
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7 Herrenhemden
1 Schlafanzug
5 Unterhosen
6 Handtücher (4 frottier)
5 Küchentücher
1 Turnhemd

lo Taschentücher
4 Paar Strümpfe
1 Küchensch ürze

Maria Zillich Starnberg 2o.April 1959



5 Bettücher

6 Beckenbezüge

5 Kissenbezüge

2 Plümobezüge

5 Tischtücher (2 farbige)

16 Mundtücher (12 kleine)

Maria Zillich 
Starnberg am See
Fi s chha herstrafe 15 2o.April 1959
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Starnberg am See, 26.10.1959
1

Liebe Maria, der Brief, dem Du den Eieyrief nachgeschickt hast, gewis­

sermaßen als Nachtrag, traf erst heute ein; ich habe ihn ohne Arger 

gelesen und kann Dir nur sagen, Du hast recht, mit jedem Wort. 

Freilich, was Du von mir verlangst, könnte ein Weiser oder Gefühlloser 

vollbringen, für einen lebendigen Menschen in meiner Lage ist es sehr 

schwer. Was Du mir anrätst, ist genau so, als wenn Du einer verliebten 

Frau sagtest, sie solle ihre Türe vor dem Geliebten verschließen, oder 

einer, die ihren Mannnicht liebt, sie möge ihm Sinnlichkeit zeigen, 

damit er glücklich werde.

Die zwei Möglichkeiten, die Du nennst, entweder Schriftsteller zu 

bleiben oder mich anstellen zu lassen, bestehennicht. Bei einer Anstel­

lung, ganz abgesehen davon, daß die .Stelle im Institut sicherlich schon 
ist besetzt^ würde ich nicht mehr verdienen als heute, denn rechnet man 

zusammen, was ich monatlich doch heranschaffe, so ist das nicht weniger 

als die Einkünfte eine/ Studien- oder Regierungsrates; das Rätsel dabei 

ist nur, daß wir damit nie ein Auslangen finden. Bei einer Anstellung 

hätte ich keine Zeit mehr, noch hie und da etwas zu schreiben, der Zwang 

des Büros wäre unerträglich. Jetzt habe ich wenigstens den Traum, daß 

es einmal besser werden könnte. Schriftsteller bin ich nun einmal, und 

muß es bleiben.

Nur - wie soll ichs verwirklichen, neben der heute auf mir liegenden 

Arbeit noch zusätzlich neue und so wichtige auf mich zu laden? Ich 

sitze jeden Tag bis Mitternacht und häufig darüber am Schreibtisch, 

ohne die Arbeit fertigstellen zu können, die ich machen muß, damit 

wir zu leben haben. Ich schlafe dann erst wie tot, nachher unruhig, 

stehe fast immer müde auf, gehe herum, komme heim, mache die Post und 

fange zu arbeiten an, nie weniger als 10-12 Stunden am Tag. Noch mehr 

leiste ich nicht. Sieh, da ist diese verdammte -‘•'•umänie narbe it, dazu 

eine Überarbeitung eines großen englischen, schlecht übersetzten Manus­

kriptes, dann ein Aufsatz über die Sachsen, dann mein Vortrag für Iser­

lohn, den ich in zehn Tagen halten soll, dann die Zeitschrift - das 

alles muß ich bis zum 4.November vollbringen- es ist unmöglich,

das Rumänienmanuskript kann nicht fertig werden, den Siebenbürgenauf­

satz muß ich hinausschieben, den Vortrag für Iserlohn werde ich frei 

halten müssen, weil ich zur Niederschrift keine Zeit finde, ich kann 

höchstens das englische Manuskript druckreif machen, das übrige aber 

wird sich auf mich stürzen, wenn ich aus Iserlohn und Nürnberg am 8. 

November wieder hier bin und der ganze November wird verstreichen, ehe 

ich alles gemacht habe, doch machen muß lieh es, weil ich die Honorare 

dafür brauche, und brauchte ich sie nicht, so würde ich nichts von 

all diesem tun.



^a, und außerdem liegA eine Menge kleiner Notizen da; aus jeder ließe 

sich ein Aufsatz herausziehen. Das kann ich nicht. Ich habe die Zeit 

dafür nicht. Versteh doch, ich bin gehetzt. Das wirkt sich auf die 

Arbeit aus. Einen Brief fehlerfrei zu tippen, kriege ich nicht mehr 

zustande. Heute früh war der Tag unsagbar schön. Ich dachte, nun müßte 

ich weit wandern, vermutlich ists der letzte schöne warme Tag - und 

tatsächlich nun am Nachmittag isfc grau und kalt geworden - aber selbst 

so einen kleinen Wunsch darf ich mir nicht erfüllen. Haß? Gewiß, manch­

mal übermannt mich die Wut, wenn ich das Pack sehe, das ja nicht nur 

mir sondern vielen anderen das Leben so schwer macht, aber ich lebe doch 

diesem Zorn nicht, idh denke keine Sekunde ans Pack, wenn ich arbeite.

Es ist furchtbar schwer, was Du von mir willst. Du möchtest mir helfen. 

Wie kannst Du das? Du hast mir ja schon abgenommen,was möglichst, die 

Versendung an die Redaktionen. Vielleicht könntest Du manchmal auf mein 

Diktat tippen. Das hast Du auch früher schon, wenn es Dir möglich war, 
getan. Mehr kannst Du mir nicht helfen. Am meisten würdest D^Kelfen, 

wenn Du ein wenig zärtlicher zu mir wärest uLd nicht nur zu den kleinen 

Kindern, und wenn Du nicht immer dieselbe Gardinenpredigt hieltest, 

sobald ich nur ein Wort sage, das Dir mißfällt. Das soll kein Vorwurf 

sein. Ich bin müde, da geht man anderen auf die Nerven. Ich begreife 

Dich gut. Ich bin kein Idealbild eines Mannes, und die ^aare gehen 

mit aus. Ich muß Dir manchmal scheußlich zuwider sein.

Aber Bein Brief war richtig und gut und ein wenig hat er mich von in­
nen angestoßen. Ich danke Dir. Vielleicht nützt ers§ar. Nur weiß ich 

nicht - wie immer ichs überlege - was ich machen soll, um diese Fülle 

von Arbeiten, die ich auf mich nehmen muß, so flink zu bewältigen, 

daß ich noch zwei oder drei Stunden mehr arbeite. Ich weiß es nicht. 

Wenn ich gefühllos wäre, eiskalt herunterschludderte, was Honorare 

rasch bringt, selbst dann könnte ichs nicht leisten. Und ^u weiß/doch, 

daß man, um ein Buch, ja selbst einen wirklich guten Aufsatz zu schrei­

ben, nicht wie ein Buchhalter ahfangen kann, man muß nachsinnen, man 

überlegt, man muß horchen. Das kostet Zeit. Ich habe keine.

Meine Brustellung zum Leben, die sich, wie Bu richtig meinst, ändern 

müßte, würde sich im Nu ändern, wenn diese Last nicht mehr auf mir 

läge. Glaub mir, die Vorstellungy, von ihr befreit zu sein, is^ das 

^g^auschendste, was ich denken kann, und es wäre mir gleichgültig, wie 
^mictTdavon befreite^,könnte ichs bloß, gäbe es bloß eine Möglichkeit 

dazu.

Aber wahrscheinlich hast Du damit recht: ich nehme mich zu wichtig.Ich 

muß einsehen, daß dieses Schicksal das meine ist und in der schwachen 

Hoffnung weiterschuften, daß einmal vielleicht alles besser wird. 

Und ob ich mich auch innerlich gegen den Zwang empöre, manchmal bitter



werde - ich trabe ja weiter, ich bin vereinsamt in diesen Joch, das 

leugne ich nicht, ist es ein Wunder?

Aber lassen wir das. Ich danke Dir wirklich für den Brief. Er ist rich­

tig und lieb, und ich bedauere es, Dir Sorgen zu bereiten, und wünsche 

bloß, daß Du jetzt an all dies nicht mehr denkst, sondern die wenigen 

lagen in Gastein froh zubringst. Schreib mir aber, was die Ärztin zu 

Deinen Knien sagte.

Natürlich habe auch ich an Ziesel etwas auszusetzen, aber ich weiß doch, 
daß sein Euch notwendig war, und deshalb haben die unrecht, die mit 

einer tiandbewegung darüber hinwegwischen. Es ist leicht, ein Buch damit 

zu erledigen, es sei "unflätig". Ohne Erfolg war es nicht. Heute weiß 

jeder, der irgendwie zum literarischen Leben gehört, wer die Leute sind, 

die es vergiften. Und dann Grimm? Ihn abzutun damit, daß er stur gewe^ 
sein - nein, das geht schon gar nicht.

Die Triersehe Volkszeitung, bei der Dr.Sahlender ist,u»a hat alles zu­

rückgeschickt, was Du eingeschickt hast; der Begleitbrief irgendeines/ 

Doktors äußert, zuständigkeitshalber seien die Manuskript an diesen- 
geraten, und er bedauere...

Bitte, danke Lilli herzlich für das zweite Päckchen mit den guten Nou- 

gatwürfän; wir essen sie sehr gern, aber sie soll nicht noch mehr Koh­
len der Dankbarkeit auf mein kahles Haupt schütten.

Der Neldmeierin habe ich inzwischen insgesamt 40 Mark gegeben, die Buben 

kauften für 40 Mark ein, dazu kamen noch Kleinigkeiten wie Obst, Schwarz­

brot, Schuhreparatur usw.,zusammen etwa 20 Mark. Mehr haben wir nicht 

ausgegeben. Heute hat die -^eldmeierin die Betten überzogen. Die gebügel­

te Wäsche, an der etwas zu nähen ist, legt sie in Deinen Wäscheschrank. 

Ein Taschentuch wurde von Höß vertauscht. Sonst ist alles in Ordnung. 

Ich stehe immer früh auf, reinige meinen Ofen, mache mir das Frühstück, 

und bin ich dann mit dem Anziehen und Basieren fertig, kommt die Post, 

hierauf gehe ich für eine Stunde aus und erledige noch am Vormittag 

die Briefe, wenn es nicht zu viele sind. Und nachher sitze ich über den 

Institutsarbeiten solange ich kann. So geht lag um Tag. Alles sehr ru­

hig und ordentlich.

Susanne will uns mit Mann und Kindern am Sonntag besuchen. Vielleicht 

kommen auch Bärbel und Jobst. Till und Frank werden mir helfen, damit 

alles gut wird. Die Feldmeierin bäckt/ einen Kuchen.

Schreib mir nur, wenn es Dich dazu treibt. Du sollst jetzt nichts anderes 

tun als an Dich denken, ausschlafen, nimm ruhig ein Schlafmittel.Das 
schadet nicht.

Pfarrersleute, die Schwestern, und Dir die liebsten Grüße

von Deinem



werde - ich trabe ja weiter, ich bin vereinsamt in diesem Joch, das 

leugne ich nicht, ist es ein Wunder?

Aber lassen wir das. Ich danke Dir wirklich für den Brief. Er ist rich­

tig und lieb, und ich bedauere es, Dir Sorger zu bereiten, und wünsche 

bloß, daß Du jetzt an all dies nicht mehr denkst, sondern die wenigen 

Tagen in Gastein froh zubringst, chreib mir aber, was die mztin zu 
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ausgegeben. Heute ha* die Eeldmelerin die Letter überzogen. Die gebügel­

te Lüsche, an der etwas zu r her ist, legt sie in Deinen Wäscheschrank. 

Ein a. chorbuch wurde von Höß vertauscht. Sonst ist alles in Ordnung. 

Ich stehe immer früh auf, reinige meinen Ofen, mache mir das Frühstück, 
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Starnberg am See, 4.11.1959

Liebe Maria, 

gut, daß ich Deinen Brief vom 1.11. heute bekam - drei xage war 

er auf dem Weg - denn ich habe schon große Sehnsucht nach Dir. 

Sehr große! Ich träume von Dir, ich sehe uns im Traum in tausend 

Bildern! Kurz, ich freue mich unsäglich, daß ich Dich in der näch­

sten Woche in die Arme schlie en kann.

Paß auf - Du mußt ja meinen -ahrplan kennen - ich habe vorgestern 

nachmittag und dann nachts in einem Zug fast den ganzen Vortrag, 

den ich in Isärlohn morgen halten soll, zu Papier gebracht, fast 

30 Seiten. Die Anstrengung war allerdings zu arg. Gestern hatte 

ich schlimme Erschöpfungszustände, vor allem Schwindelgefühle, 
doch mußte ich nach München, um mi^ Plesch zu reden, aß zu Mittag 

mit rezold, der entsetzt war, als er mich sah, ich sei müde, 

hatte Ringe unter den Augen; ich spürte, wie er erschrak. Na ja, 

ich werde mich wieder erholen. Er machte auch nicht den Eindruck 

eines Jünglings.

Heute überarbeite ich den Vortrag; habe ich ^eit, verschicke ich 

für den Volkstrauertag, damit noch ein wenig Geld im Dezember da 

ist; übrigens: es ist wie eine Zeckatur: kein Pfennig trifft ein, 

obwohl einiges kommen müßte, auch das Redaktionsgeld steht noch 

aus. Ich kann daher nur mit vorgeschossenem Geld der Landsmannschaft 

heute nach abreisen, bin morgen in Bonn beim Auswärtigen Amt, fah­

re zu Mittag nach Iserlohn, spreche dort vier Uhr nachmittag, 

acht Uhr abend fahre ich nach Nürnberg weiter; für Lillis Bekann­

ten wird schwerlich mehr als eine Gespräch von einer Minute mög­

lich sein, sag's ihr, damit spater keine Mißverständnisse ent­

stehen. In Nürnberg bin ich bei der Sitzung des Ostdeutschen 

Kulturrates und den anschließenden Empfängen und dergleichen 

bis Sonntag, werde vermutlich aber erst Montag früh von Nürnberg 

zurückreisen, so daß ich zu Mittag daheim bin. Wenn Du mir mit­

teilen willst, wann Du am Montag in Starnberg eintriffst, so schreib 

mir nach Nürnberg, Hotel Deutscher Hof (leider kenne ich die Tele­

fon-Nummer des Hotels nicht). Möglich ists allerdings, daß ich den 

für Sonntag abend angesetzten Empfang durch die Stadt Mürnberg 

schwänze und schon am Sonntag nachmittag heimfahre. Das wird 

sich alles aus der Stimmung der Ostdeutschen Kulturtage ergeben. 

Aber ich neige dazu, mir diesen Empfang zu schenken, um früher zu­

hause zu sein. Dann hole ich Dich natürlich am Hahnhof ab, denn 

ich habe wirklich Behnsucht nach Dir, eine fast jugendliche, wenn



ichs gestehen soll, oder besser: es ist eine jugendliche, ganz genau 

dieselbe, die ich schon mit dreißig Jahren hatte, wenn ich Dich 

etliche Zeit entbehren mußte.

Ich hoffe bloß, daß ich bis.Morgen abend durbhhalte, die drei fol­

genden ^age sind ja für mich nicht anstrengend. Vor dem Vortrag selbst 

fürchte ich mich etwas, was nie gut ist; der Text ist natürlich 

nicht durchgefeilt, und manche meiner Feststellungen werden auf Wi­

derspruch stoßen. Ob ich einer Diskussion gewachsen bin, weiß ich 

nicht.

Höß hat bis heute die Wäsche nicht abgeholt. Handwerker wiedermal in 

seinem Haus. Die Eeldmeierin hat am Sonntag eine unglaublich wohlge­

lungene Torte gebacken. Nun ist sie hier, möchte bügeln, kann nicht, 

kocht dafür vor. 60 Mark hat sie von mir schon verlangt und bekommen. 

Till und Erank sind genau instruiert. Es wird schon klappen, auch 

wenn ich nicht da bin.

Gib von Cie aus telefonisch Nachricht, wann Du kommst, -^m Vormit- 

ta können Dich die Buben am Bahnhof allerdings nicht abholen. Übri­

gens - Du kannst ja auch mich am Sonntag in Nürnberg anrufen; das 

kostet nicht viel (die Telefonnummer des Hotels gibt die Auskunft 

kostenlos); tust Du das, so zu einer stunde, zu der Du mich antriffst, 

am besten um etwa 8 Uhr früh.

Gestern erschien Eckhard und brachte vorsichtig einen großen noch 

warmen Kuchen, den seine Hau selbst zu Deiner Rückkehr gebacken hat, 

etwas verfrüht freilich. Aber - Du siehst auch hierin, wie reizend 

sich Lili unserer annimmt. Dafür mußt Lu ihr sehr danken!

Mit Bezold war dies die ^auptsache des ^e sprachs: ich müsse unbedingt 

den Roman bis April verlängern - diese einzige Chance dürfe ich nicht 

verpassen. Goldene Worte! Nur wie soll »chzbewerkstelligen? Eines ist 

klar: ich muß sofort nach der Kumänienarbeit vier fünf Tage restlos 

ausspannen, sonst bleibe ich liegen. Aber irgendwie müssen wirs 

schaffen. Ach, ich habe solche Sehnsucht nach Dir!

Heute noch ein .sehr schwerer ±ag! Die fahrt im Schlafwagen ist auch 

nicht erquickend, aber wem ich dann morgen nah Nürnberg weiterreisse, 
werde ich aufatmen, sofern ich in Iserlohn nicht versagt habe. 

Sofort,wenn hier bist, müssen wir einiges verschicken,was im Novem­

ber gedruckt werden kann,außerdem muß mehreren Redaktionen,die Weih­

nacht sge schichten bekommen,auch Weihnachtsaufsätze noch ins Kuverts 
getan werden.

So - Schluß! Mehr ist nicht zu sagen.Sollte mir was einfallen,schreib 
ichs an Daulz Adresse oder besser nohh an die von Cie, 
Deine Tränenseligkeit ist Nervosität.Natürlich hat Dich das letzte 
schwere Jahr hergenommen. Gott mag's einmal wenden/, daß es uns besser 
gehe. Viele viele Küsse von Deinem ungeduldig^wartenden Mann

<TuT Dich



Sonntag den 10.April 1960

Liebster Hucke

ich kann es kaum erwarten, daß morgen die Post kommt, denn ich 

hoffe bestimmt, daß dann eine nachricht von Dir dabei sein wird. 

Ob Du es wohl gut getroffen hast? Und ob Du zufrieden bist? Und 

ob Du nachts gut schlafen kannst? All das werde ich hoffentlich 
morgen erfahren.

Hier hat sich inzwischen allerhand getan. Ich bin am Samstag in 

München gewesen und hab Susanne geholfen. Dabei haben wir ausge­

macht, daß die ganze Familie am Samstag vor Ostern schon zu uns 

herauskommt und die Peiertage dableiben soll. Ich freue mich so 

sehr auf die Kinder und hoffe nur, daß das Wetter gut wird und 

die Kinder draußen tollen können.

Heute haben mich Königs zum Kaffe gerufen und da das Vetter gut 

war, habe ich hin- und zurück einen schönen Spaziergang gemacht 

und bin — Du wirst es kaum glauben! — schon um sieben wieder zu 

Hause. Jetzt, bevor ich ins Bett gehe, will ich Dir noch alles 

mitteilen, was die Post gebracht hat. Zunächst aber noch etwas, 
was mich sehr aufregt: Königs haben mich einfie^aSen, ich solle 

am 2. Ostertag mit ihnen für 1o-12 Tage nach Holland fahren. 

Lilli, Eckhard und ich^und Michael soll fahren. Ich hab erst 

gleich abgewinkt, weil ich daran dachte, daß das sicher sehr teuer 

sein würde, aber da wurde der Eckhard sehr böse, und war gekränkt, 

mit der anderen Sch iegermutter würde ich immer fahren, mit ihnen 

nicht und wenn meine Bedenken finanzieller Art wären, so sollte ich 

mir gesagt sein^daß mein Sohn daß alles verdient, was dort für 

mich ausgegeben wird. Und sie haben mir so viel zugeredet, daß ich 

jetzt, ganz verzückt hier sitze und nicht weiß, was ich machen soll, 

zudem auch die Bole mir zuredet und während meiner Abwesenheit her­

kommen will auf die Kinder sorgen. Was meinst Du dazu? Es ist mir 

arg, daß ich mit Dir darüber nicht reden kann. Ich bin in den letzten 

Jahren so unselbständig geworden und kann allein gar nichts ent­
scheiden.

Und nun zur Post: Das Buch "Mutmaßungen über Jakob"ist angekommen . 

Dann eine Broschüre, eigentlich schon ein kleines Buch "Hintergründe 

im Pall Oberländer", dann vom Luxverlag "Salons" Bilder aus 5 Jahr- 

hundeiten gesellschaftlicher Kultur, Soll ich Dir etwas davon zu- 
schicken? Kramer^6skar schickte einen Packen Gedichte und Prosa. Ich 

legte es in die Mappe der Vierteljahresblätter. Den Feuerreiter hast 

Du hier vergessen. Ich schicke ihn Dir nach. Das Heft der Kriegsgrä­

berfürsorge kam an. Soll ich es für Dich aufbewahren? Und was mache 

ich mit den Sendungen der Lotteriestelle?



So, das wäre alles, bis auf die Dinge, die ich selber aufgearbeitet 

habe. Du siehst, es ist nichts besonderes gekommen.

Gestern abend hat Jobst hier übernachtet. Es war so fein, diesen 

großen Sohn nach so langer Zeit einmal wieder da zu haben! Weil 

Michael zu Hause ist, war es bei den Königs eng, und da Dein Bett 

gerade frei ist, hat er dann hiergeschlafen.

Se Nun warte ich Deine Antwort ab, bevor ich Königs Be. cheid sage 

wegen Holland. Es würde ja sicher eine sehr schöne 'ahrt werden, 

jetzt, wo in Holland die Tulpen blühen. Und Amster amm, Brügge,Gent 

und was sie sonst noch alles ansehen wollen, ist sicher auch ganz 

herrlich, aber wie gesagt, ich kann allein nicht entscheiden, ich 

will erst hören, was Du sagst. Erst wollten Sie Mitte Mai fahren, 

als ich dann sagte, daß ich, wenn Du eben erst nach Hause gekommen 

bist auf keinen Fall wegfahre, haben sie dann gemeint, sie könnten 

eben auch jetzt fahren und haben mich nun in die Enge gedrängt.

Den Buben geht es gut. Sie erzählen immer die lustigsten Sachen 

vom Bau, wo sie sich anscheinend nicht überanstrengen. Sie lassen 

Dich vielmals grüßen. Ebenso Barbara, Jobst und die Königs. Und 

ich schicke auch tausend Grüßen und Küsse und wünsche sehr^ sehr, 

daß Du es dort recht schön hast und Dich gut erholst!

Deine



Starnberg 13.April 196o

Mein lieber Hucke, 

nun sind inzwischen schon drei Karten von Dir angekommen. Hab vielen 

Dank! Ich bin sehr froh, daß Du mit der Pension zufrieden bist und 

dal? Du ein Zimmer mit Balkon bekommst. Auch daß Du Dich abends immer 

selbst verpflegst ist gescheit. Wenn Di^ das kalte Essen dann auf die 

Nerven geht, kannst Du immer manchmal essen gehen. Bitte spar nicht 

so, daß es Dir ungemütlich wird! Ion hoffe aber sehr, daß Du die vier 

Wochen bleiben kannst und dafür kannst Du von dem Geld,z daß ich Dir 

mitgab, loo Mark noch verbrauchen. Das bring ich hier in diesem Monat 
wieder herein. fe wwt/;4.//

Es tut mir leid, daß ich Dich mit meiner Fahrt nach Sollend vielleicht 

aufgeregt habe. Ich hab zwar noch keine Antwort auf meinen Brief in 

dem ich Dich um Deinen Pat bat, aber nun ist er schon überholt denn 

gestern Abend rief die Sekretärin vom Dr. Chrestel an. Der Frank kann 

am 19. ein Bett haben. Ich fahre jetzt morgen früh nach München, um 

in der Klinik und mit dem Arzt alles zu besprechen. Natürlich fahre 

ich jetzt nicht nach Holland mit. Wenn ich ehrlich bin, muß ich ge­

stehen, daß ich mich auf die Fahrt ganz schrecklich gefreut hatte, und 

mit der Operation nicht mehr gerechnet hatte, besonders, weil ich Dr. 

Chrestel nie erreichen konnte. Ich hatte in den letzten Tagen wie eine 

Irre gearbeitet. Nachts getippt und für das Verschicken vorgearbeitet, 

gewaschen, gebügelt und alles überdacht, damit ich, wenn Du einverstan­

den wärst, mit gutem Gewissen hätte wegfahren können. Nun ist es mir 

ins Wasser gefallen, aber die Enttäuschung wird auch ^^HK^sn- 

Die Post brachte keine besonderen Sachen. Ich schicke mit Drucksachen 

von denen ich glaube, daß sie Dich interessieren. Hockel und Dr.Klaus 

Günther schickten Manuskripte für die Vierteljahrschrift. Weingärtner 

schrieb, daß er Dir sein Manuskript bis Ende April schicken will.

Sonst kamen einige Abdruck,und einige Honorare auf das Postschekkonto. ' 

Morgen früh fährt Till jetzt nach Frankfurt. Die Arbeit am Bau hat 

ihnen ganz gut getan und sie haben schon verdient, icn glaube, jeder 

8o Mark.

Hab ich Dir schon geschrieben, daß die Pademachers über Ostern heraus 

kommen? Sie kommen schon am Samstag Abend und bleiben beide Feiertage 

hier. Da Du und Till weg seid, haben wir ja Zimmer und Betten genug, 

ich freue mich sehr auf sie.

Viele liebe Grüße, und ich schreibe Dir morgen, was ich beim Arzt 

gehört habe! Laß es Dir gut gehen! Und denk ein wenig an Deine







Starnberg 18.April 196o

• J : r k' ' ' t

ein lieber Hucke,. ' > ' '•

fast bin ich froh, daß Du zu Ostern nicht zu Hause warst, es war ein 

so arger Trubel, daß Du ^sicher/Dich nicht wohl' gef ühlt hättest. Ich hatte 

“geglaubt, es würden stille Feiertage werden, dann’hatten sich die Rade­

rmachers angesagt und ich freute mich sehr. Bann kamen Ernst und Thea 

schon am Karfreitag abends hier an, wohnten zwar im Hotel', waren aber 

doch sehr oft da. xch freute mich auch über sie. Und gestern nachmittag 

'kamen die Hotops mit allen Kindern und natürlich sehr oft Barbara mit

Jobst. Und am 1. Abends alle Tittesmädel. Du weißt, wie ich mich über 

solche Besuche immer freue und ich hatte auch sehr vorgearbeitet, um 

alles genießen zu können, aber trotzdem gab es wahnsinnig viel Arbeit 

und ich wollte ja auch so gerne der Susanne es ein wenig leichte r ma­

chen und ihr"einiges abnehmen. So bin ich dann sehr spät am Abend immer 

"wie tot ins Bett gefallen. In meinem Zimmer schlief die kleine Nikola 

und es war süß wieder einmal So ein kleines atmendes Wesen neben sich 
zu hören und zu fühlen? Constanze schlief in Tills Bett, Frank auf dem 

Sofa im selben Zimmer, Sabine in Franks Bett und für Carolin hatten wir 

ein lustiges Bett in der Kiste, wo Frank sonst sein Bettzeug hat, ge­

macht. Anfangs legte sie sich auch hinein und fand es ganz lustig, aber 

in der Nacht weinte sie und'schrie^" ich will nicht in der Schachtel 
schlafen"; Wir müßten sie (Darum umlegen.

Pech hatten wir mit dem Wetter. Nachdem es am Donnerstag etwas wärmer 

geworden war und auch dee Sonne schien, wurde es zu Ostern eisig kalt, 

es schneite und hagelte und es war leider wieder unmöglich, die Eier im 

Garten zu suchen. Wie zum Hohn bricht jetzt gerade die Sonne durch die 

Wolken, die die ganzen Feiertage über den Himmel bedeckten. Jetzt, wo 

das Auto mit den Rademachers eben weggefahren ist. Es ist aüf einmal 

"ganz still und ich hab fast ein wenig Angst, weil der Till je erst 

'morgen, frühestens , heimkommt. Werner fuhren schön frü ab, weil sie 

den Frank in der Klinik abliefern wollen und er um 5 Uhr dort sein soll. 
Ich hoffe nur, daß alles gut geht und fahre morgen nachmittag nach Mün- 

dhen, um nach ihm zu sehen.

•^ie Wohnung sieht wie ein Schlachtfeld aus, aber bevor ich mich ans Auf­

räumen und ans Abwaschen mache, will ich Dir diesen Brief schreiben, 

denn ich schon seit drei Tagen schreiben wollte, ohne euch nur einen 

Augenblick dazu Zeit gefunden zu haben. Sobald ich fertig bin, trage 

ich ihn auf die Post, damti er morgen früh gleich abgeht, und Du nicht 

zu lange ohne Nachricht von uns bleibst.

Am Samstag kamen noch Deine drei Karten an. Hab vielen Dank. Es ist sehr 

lieb, daß Du nichts gegen meine Fahrt nach Holland'gehabt hättest. Fast 
hatie ich "es geahnt, nachdem miJr die Fan • -



nun 

nun 

Nun 

der

durch Cranks Operation doch ins Wasser gefallen ist. Auch Königs sind 

nicht gefahren und machen die Fahrt, wie ich glaube, Mitte Mai.

will ich Deine Karten beantworten: zunächst: im Lotto konnte ich in

vergangenen Woche leider nicht tippen denn Annahmeschl ul? war schon

am Mittwochabend und Ssxas Brief, in dem Du mich darum batest kam erst

Donnerstag morgens an. Daß Du schon am 29. wieder heimkommen willst, be-
trübt mich sehr, denn drei 

.
re ein Jammer, wenn Du den

Wochen sind ganz bestimmt zu wenig und es wä- 

Urlaub nicht recht ausnützen Würdest. Ein

Trost ist mir nur, daß Du dann anderswohin noch für eine Woche gehen 

xN willst, aber wohin? Das müßte man schon frühzeit wissen und vorbereiten. 

weil Du unmittelbar an Mieran hingehen sollst, sonst ist die Wirkung ver- 
paßt! Schreib mir bi^te, was Du Dir gedacht hast? Ich kann dann gleich 

, etwas bestellen. Wie wäre es mit Berchtesgaden? Nicht bei den Rademachers, 

^sondern in einer Pension? Oder die Elmau? Oder Rimsting? Oder Garmisch? 
Überlege es Dir uns' ehreib mir bald, was Du gerne möchtest.

Selbstverständlich sollst Du niemandem, auch mir nicht, etwas mitb^ingen.

' . Wir alle erwarten es nicht und wären böse, wenn Du es tätest und darum 

auch nur einen Tag Deines Urlaubs opfern würdest. Er ist zu kostbar.Nicht 
msb LL 

nur für Dich, sÖndern für uns alle. Wir wünschen uns so sehr, einen ge- 
. ’ ' ,
X sunden und fröhlichen Hucke wieder zurückzubekommen. Du mußt daher alles 
vv - r 1198 . 

tun, um Dich gut zu erholen.

x. .Aber spar bitte nicht zu gräßlich. Nicht so, daß es Dir ungemütlich ist! 

Ich schrieb Dir schon, ich könne Dir noch 1oo Mark.geben. Damit, kannst

Den Reiseaufsatz hatte ich Riedl schon vor einiger Zeit zugyschickt. Von 
§" Gruber kam ein Brief und Manuskript für die Viertel Hahrschrif t.Am Bamstag 

sind viele Abdrucke angekommen und ich hoffe es werden morgen wieder sehr 

x viele sein, damit Du mit mir zufrieden bist. Nächste Woche, das heist. 

diese Woche, will ich wieder fest verschicken. Ich hab schon,gut vorge- 

K arbeitet und vorgetippt. Den Aufsatz im Neuland hat Hartl schon gekannt. 

Vielleicht ist es gut, wenn der blöde Kronfuß sich nun so dumm aufführt. 
v- . - - t 0 * •1 ' ' O - ■ • ' ■ -' — - ' ■ t • 

v- ''Vielleicht bricht das ihm endlich den Hals und Du bist ihn los. 
r\ ,1Iob nlse ncD in Sil 

Und nun die Notizen über Winfried Wagner: der gefährlichste ^aufbold in 
— - . ’ t - 
der Stadt, strich nur selten mit den Siedlungskindern durch die Felder, 

• ' ' uX 11 J. 1 - ) i ; £ 1 41. { . : J 

nahm Gabel und Pflug ohne Aufforderung zur Hand. Der beste Turner seiner 

Klasse. Seine Oberarme trugen ein hartes Muskelge. Sein Blick war tief 
,nsp - , 

wie seine Stimme. Mehr ist leider auf den angegebenen Seiten nicht zu 

finden. Und nun Jekel: Def kleingewachsene Hermannstädter hampelte vor 

Lebhaftigkeit. War katholisch, ist Protestant geworden, gleichzeitig mit 
. . ■ IS^TOm , ; 

seinem Vater. Guterzogener Hermannstädter. Auch hier nicht viel. Hoffent-r 
. Jo v - xrf Ji!.. PW ONQ- J-V JJJ 

lieh kannst Du damit etwas anfangen? 
. ' 1 in! - . 

Und nun höre ich auf, und laufe mit dem Brief schnell zur Post.. Dir noch 

viele viele Grüße und Küsse, liebsfer Hucke. Wie schön wäre es, wenn ich ' , , , /✓ .Miv > ? - - 7 < - : ' c _i ■ .. v >-.a. 
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te’rn schicktTe ich Dir nur 'eine kurze körte, damit Du gleich weißt, 

Äaß es dem Frank gut geht. ich habe danh bei den Kademachers übernach­
tet und bin heute wieder'bei Frank gewesen. W geht ihm auca jetzt gut, 

aber hachdem die Wirkung ddr Narkose aufgehört hat, naben nun die ' 
1 . ■ . . - I ■ • ■ I ' ' < . ' - 1 t ' i • • ■, i 

Schmerzen ziemlich neftig ängefangen und daS Franklein war darum etwas 

unglücklich. Die Schwester sagte mir aber, daß die Schmerzen nach ein 

paar ^agen tauMÖ^en wurden.
Nachher nabe ick auch den- Volkmdr im Krankenhaus besucht. Ich war er­

schüttert ! Ich kam vom Frank, aus" dieser wunderbaren Klinik’, die Wer- 
' * ■ r ’ < - 1 j 

ners Wunschtraum sein könnte, wo Frank mit nur einem Schüler in einem 

schönen hellen Zimmer liegt, davor ein großer'Balkon, whin man die 

Kranken'mit den Betten schiebt. Und dann hier: dieses Mas sehkranken- 

naus, ein riesiger Saal mit mindestens 15 Betten, ein schlechter Ge­

ruch und eine schreckliche AtpoSphäre. Volki daher auch mit seinen 

Nerven sö ziemlich am Ende. Gott sei Dank wird er nächste Woche ent­

lassen und geht dann zur Nachkur für vier Wochen nach Bad Aibling.

ALS3ich dann schrecklich müde und hungrig zuhause ankam, war Till 

hier eingetroffen. 'Er idt fröhlich, gibt aber zu, daß er'sich diese 

Ffbizeit hätte"erspähen können. Es"waren diesmal gar nicht so interes­

sante Vorträge und auch nicht so interessante Leute. Auf der Heimfahrt 

hat er seine Patentante’ Mascher besucht' diä ihn nun zum'erstenmal 
wieder gesehen hat ,' Seit eh‘hin Baby‘War.'Sie haben ihn" netVaufgenom­

men und - immer nach dem Jobst uhd seiner so "plötzlichen" Heirat ge­

fragt. Ich glaube, daß sie, obgleich döeli die Ulrike "so gescheit ist2 

froh gewesen wären, wenn Jobst Sie geheiratet hätte.’ 

borgen fährt nun ‘Till den Frank besuchen.'Ich muß endlich meine Wirt- 

'Schaft wieder in'Ordnung briH^en, waschen und bügeln und tippen. Dann 

werde ich am*Freitag oder .Samstag wieder nach Frank sehen. zwischendurch 

sehen Werner und Susanne,Jobst,und Barbara nach ihm, so daß ich keine 
Sorgen haben muß; r 5 / • < ’n-

Aus dem beigelegten Zeitungsausschnitt der Abendzeitung siehst Du, daß 

das Schicksal den dummen Schwätzer Süßmann erreicht hat. Ich sprach eben 

mit Frau Hartl. Die y^js,sen von Plesch und auch von den hiesigen Angehö­

rigen Süßmanns, daß man noch nichts genaueres weiß. Einer der Mitfahrer 

hat Plesch erzählt, daß man sie an der Grenze alle kontrolliert hat. 

Zuletzt das Ehepaar Süßmann, die man hat aussteigen lassen, um Leibes­

visitation vorzunehmen. Angeblich suchten sie "Dokumente". Dumm genug 

ist er, daß man ihm zutraut, Dokumente mitgenommen zu haben. Ich möchte 
nicht in seiner Haut stecken.



Ich Lege auch die Todesaarsaige von Gülich bei. Du wirst ja von seinem 
2.

Tod sicher gehört haben. Du wußtest ja, daß er schwer krank war.

Bei der heutigen Post, die ich hier vorfand, waren zwei Briefe von Dir 

die mich sehr beglückt haben. Die ersten frohen Zeilen aus lyieran. Sofort 

ist mein Herz leicht und froh. Du glaubst gar nicht, ^ie, abhängig ich 

von Deinen Seelenzuständen bin! Du schreibst, Du möchtest im nächsten 

Jahr mit mir auf Urlaub gehen. Ich denke aber, wir gehen doch schon in 
t ■ 

diesem Jahr zusammen in die Elmau? Oder hast Du es Dir anders überlegt? 

Ich freue mich jedenfalls sch on lange darauf! ... , •
Ich bin gerührt über die guten Ratschläge und die Belehrungen, die Du 

mir hinsichtlich de? Hollandfahrt schreibst. Aber all das, was Du Pir 
/ließ 

schreibst, wußte ich soü on und merkte, nun, daß Du. mich f ü-r dummer und 

ungebildeter halst, als ich schon sowieso bin!

Du schreibst, Du hättest Riedl den Abdruck ".österliches Spritzen." zu- 
SJ r r ' ' «*/ < no r' t- . ■ j r o • (■ - -.. 1 ■ n - • • - 1u* 

geschic kt, und schon habe er es abgedruckt. Liebes Herziberziich 

habe ihm dieses Manuskript sebon anfang. PAärz .zugeschickt., zusammen mit 

dem Reiseaufsatz. Ich freue mich sehr, daß Du mit Riedls zu Ostern ei- 

nen Ausflug gemacht hast und so nicht die ganzen Feiertage allein warst. 
-
Von.Frau Hartl'hörte ich, daß per junge Hermann (Journalist aus Bonn) 

in Gargazo bei Meran ist, noch bis zum 24t im Gasthof zum Turm. ist . .
Gargazop weit von Meran? Oder kannst Du dortnin einmal einen Spazier- 

r ' • .' ' . . ' ' ' * / r ’ • S- ' ■ ■ ■ ; ■ '• • • 1 • 
gang machen? Vielleicht macht es Dir Spaß Hermann und seine Frau dort 
zu treffen?

Wir haben seit gestern das herrlichst e.f Wetter. Zwar ist es kalt, das 

heißt, ein kalter Wind weht, aber die Sonne seneint herrlich und der 

Himmel ist blau.Hatte es nicht zu Ostern so sein können? .Es hat mir. 

der Kinder wegen so.leid getan.

Nun höre ich auf. Ich muß noch die Post von zy,ei Tagen aufarbeiten, und 

will früh ins Bett. Die letzte Wocne war körperlich und seelisch sehr 

anstrengend für mich. Heute aber werde ich gut schlafen im Bewußtsein, 

daß es dem Fränklein gut geht und in der Freude über Deine guten Briefe!

ich wünsche, von Herzen immer nur,. es möge Dir gut gehta und- gut 

gefallen! Sei herzlichst umarmt und geküßt von Deiner

- Auch von den,Kindern viele liebe Grüße

. 11; o 7 HC i "I 1 ' ji ■ uj ... ' 1 : , .. . T v -



Starnberg 25-April 196o

Lieber Hucke,

als ich gestern nacht heimkam, fand ich Deine Karte vom 22. und 

demBrief vom 2). vor, und gleich wurde mein Herz ganz schwer. 1ch 

- war so verfügt heimgekommen, die Fahrt nach Baden-^aden war ganz

wunderschön und ich freute mich nun, von Dir Post zu-bekommen. Aber

nun bin ich ganz bedrückt, weil ich sehe, daß der Urlaub gar nichts

genützt .hat und ich hab so viel Hoffnungen an ihn gehängt. Natürlich

ist es nicht das Herz und - auch sonst kein körperliches Leiden, da^* 

Deine Zustande verursacht, sondern nur die Nerven. Ich hatte immer 

geglaubt und gehofft, daß ich Dir helfen könnte, aus den ewigen De­

pressionen herauszufinden, die ,bestimmt nur eine Folge de^ Unzufrie­

denheit sind. Aber langsam.gebe ich es auf. Ich kann es anscheinend 

nicht. Und nun, wo Du Deinen Zustand mit dem von Tutzi vergleichst, 

da kommt mir der Gedanke, ob es nicht wirklich gut v^äre, mit demsel­

ben Mittel dagegen anzugehen, wie Tutzi das tat. Im letzten Kränzchen 

hörte ich von Liesel Meschendorf er, daß Tutzis Gesundheit dtBSfeh einens 

Psycniater zu verdanken ist. Tutzi hat niemals etwas wirklich gefehlt, 

es waren nur die Nerven und die Angst alt zu werden. Da hat ihm der 

Arzt geholfen, diesen Zustand zu überwinden. Wir wollen überlegen, 

ob es nicht besser wäre, Du versuchtest das auch, als daß Du Dich

noch Jahre lang quälst und immer tiefer in diesen Zustand 

-dwt. Meinst Du nicht auch? Auf alle Fälle muß etwas geschehen, 

so ist es kein Leben, weder für Dich, noch für mich. Ich hatte 

so sehr darauf gefreut, daß Du, wie im vorigen Jahr gut erholt 

vergnügt heimkommen wirst und nun ist mir das Heulen nahe.

Von Susanne, die ihn gestern besuchte, hörte ich, daß es ^rank

denn 

mich 

und

gut
geht. Er darf schon aufstehen, kann aber nur mit Krücken gehen, weil 

das eine Bein beim Auftreten noch sehr schmerzt. Du mußt wegen der 

Bezahlung keine Angst haben, ich hab das alles mit der Frau in der 

Verwaltung besprochen. Es wird uns nicht mehr kosten, als die Kasse 
zahlt. Übrigens fahre ich morgen selbst hinein um Frank zu besuchen. 

Heute konnte ich nicht, weil ich die Bücher geputzt habe. Morgen 

kommt Frau Feldmayer und macht in Deinem Zimmer große Putzerei, damit
Du es sauber und ordentlich vorfindest

Als wir am Samstag und Sonntag in dem zauberhaften Kurpark in Baden 

Baden spazieren gingen, da mußte ich daran denken, daß es bei Dir 

wohl auch so schön ist. Die Bäume und die Blumen blühten, die Bläter 

waren groß wie im Sommer und die Luft mild und schön. JHer ist noch 

kaum ein Blatt zu sehen und als ich heimkam, schneite es und Ludwig 

sagte heute, er sei überzeugt, daß es heut nacht frieren würde. Du



mußt Dich darauf vor "bereiten, hier wieder im Wintermantel herumzu­
laufen, wie ich es auch tue.

Till, der während ich verreist war, bei Bärbel in Södking gegessen 

hat, sitzt, seit er aus Frankfurt zurück ist, sehr fleißig über 

den.Büchern. Er erklärte mir heute, daß er heuer .nicht nach Dinkls- 

bühl fahren werde, weil ihn das, so k^rz vor dem Abitur zu sehr ab­

lenken würde. Ich bin froh, daß er langsam darauf kommt, daß es nun 
um die Wurst geht. ,

Ich lege Dir einen Zettel bei, den Meschendorfer schickte. Prof. 

Klein bat ihn, die Kronfuß-Korrespondenz zurückzuschicken und Dir 

die gute Nachricht zu übermitteln. Kronfuß wird eine Stinkwut haben.

Auch einen Ausschnitt aus dem Seeboten lege ich bei. Interessant 

ist das, was ich angestrichen habe, nicht wahr? Frau Meschendorfer 

sagte neulich, wenn Süßmann wiederkäme, würde wohl kein Siebenbürger 

mehr mit ihm gerne sprechen. Und damit hat sie recht, denn man muß 

ja befürchten, daß er zu Spionagediensten verpflichtet wurde.

Dies wird wohl mein letzter Brief sein. Ich hoffe, er erreicht 

Dich noch. Vor allem aber wünsche ich sehr, daß Du die letzten Tage 

gutes Wetter hast und sie genießen kannst. Die Kinder, besonders 

der Till, lassen Dien herzlich grüßen und freuen sich, wie ich auf 

'Dich! Wenn ich bloß nicht so ein trauriges Herz hätte!
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OSTDEUTSCHER KULTURRAT

PRÄSIDENT: Dr. jur. GEORG GRAF HENCKEL von DONNERSMARCK, MdB. 
SEKRETARIAT: BONN KOLNSTRASSE 3 RUF 53330

Bonn, 4. 4. 1961
I/B

Herrn

.h.c. Heinrich Zillich

Starnberg/ Obb.

Josef Fischhaberstr. 15

Sehr geehrter Herr Dr. Zillich!

Soeben erhalte ich Ihre iostkarte vom 30. 3 - 61. Das 

Bundesverdienstkreuz ist vom Ministerpräsidenten des 

Landes Niedersachsen für Herrn, Prof. Dr. Li. H. Boehm 

leider abgelehnt worden: er habe bereits vor fünf Jah­

ren das Verdienstkreuz erhalten und für die Verleih- 

ung der nächsthöheren Stufe läge kein Grund vor. Graf 

Henckel mehrseitige Eingabe miAuf Zählung der Verdien-

ste von Prof. Boehm, innerhalb der ,letzten fünf Jahre

ist also erfolglos geblieben.

lit bestem Dank für./die ustergrüße un herzlichen Grüßen

Ihr
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clurch Planumstellung...
Damit entstand der bistier beste amtliche Spielplan der Süddeutschen 
Klassenlotterie. Am 17. Mai 1961 beginnen erneut die Ziehungen.

Interessant ist vor allem,\iaß auf 225 000 Lose im/Verlauf dieser 
Staatslotterie 116 210 Gewinn'® und 6 Prämien entfallen, so daß rund

jedes zweite Los gewinnt. /

5x1/2 Million und\l x 1 Mill 1 on/D-Mark

sind die Höchstgewinne, den amtlichen Spielb/dingungen entsprechend. 
Aber auch die vielen zur Verlosung kommendes Gewinne und Prämien von 

2x 500 000 D-Mark ^x/200 000 D-Mark 

5x 300 000 D-Mark 11^100 000 D-Mark

reizen bereits zum Mitspielen. Darüber hinaus gibt es eine sehr 
große Anzahl von kleinen und mittleren Gewinnen bis zu 50000 DM 
ansteigend, so daß es sich jetzt wirklich lohn!, an den großartigen 
Gewinnverlosungen der Süddeutschen K^assenlottarie teilzunehmen.

Drei Originallose zur Auswahl 
habe ich für Sie ziehen lassen \

und heute freibleibend zurückgelegt. Die Höhe Ihrer Beteiligung bitte 

ich mir mit dem Bestellschein im anliegenden portofreier! Rückumschlag 
bekanntzugeben, damit die Zusendung rechtzeitig er folgen\ kann.

5 DM monatlich genügen bereits, um sich mit einem 1/8 Los pro Klasse 
einschl. der Zwischenklasse an dem interessanten Spiel zu beteiligen. 
Bedenken Sie aber, je größer der Losanteil, desto höher der Gewinn.

Und nun viel Glück I Vielleicht kann ich Ihnen in Kürze sogar ein 
Vermögen aus zahlen.

Ihre Staatliche Lotterie-Einnahme

RUGE ■ Staatliche Lotterie-Einnahme ■ München 27 • Möhlstr. 7 • Tel. 450466/67 ■ Postscheck München 35 40
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HEINRICH ZILLICH
Dr. rer. pol., Dr. phil. h. c. Starnberg am See (Obb.)

Josef-Fisch ha ber-Straße 15
Tel. 3055, Postscheck Mönchen 26726
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18. September 1961

Liebster Hucke,

gestern und heute habe ich zwei liebe Briefe von Dir bekommen und 
bin sehr glücklich darüber, besonders, weil si e nicht mehr so be­
trübt klingen, wie Deine ersten Nachrichten.
Die Geschichte im Licht der Heimat ist ja mehr als schmählich! Was 
wirst Du nun darauf tun? Am besten nichts mehr! Ich fände es schlimm 
wenn eine endlose Zankerei anfinge. Der Brief von Pfarrer Keintzel 
gefällt mir auch. Es wäre viel besser, wenn nun andere Leute für 
Dich einspringen. Mit Pfarrer Lebouton habe ich erst einmal und nur 
kurz gesprochen. Als ich seiner Frau, die ich auf der Straße traf, 
sagte, daß ich ihrem Mann diesen Brief zeigen wolle, da wußte die 
gar nicht, worum es sich handle und ich glaube, Lebouton weiß auch 
nichts davon. Auf jeden Fall will ich den Brief am Freitag mitneh­
men, wenn ich dort zum Kaffee eingeladen bin. übrigens mit noch an­
deren Siebenbürgern, einer Frau Schiel und - höre und staune: Prof. 
Karl Kurt Klein und Frau! Gestern, eben als ich sie auf der Straße 
traf, erzählte mir Frau Lebouton, daß Klein im Badehospitz - Du 
weist ja, wo das ist, ganz unten im Tal, wo auch die Unterwasser­
behandlungen vorgenommen werden - abgestiegen sei. Ich hab mich da­
raufhin heute überwunden und bin schon um lo Uhr aufgestanden um. 
Klein und seiner Frau guten Tag zu sagen, traf sie aber leider nictr4“ 
an, sie waren spazieren gegangen und ich konnte ihre Rückkehr nicht 
abwarten, weil ich sonst selbst zu spät zum Essen gekommen wäre. 
Ich bat das Zimmermädchen Grüße auszurichten - ob sie es tut, weiß 
ich nicht, auf alle Fälle sehe ich sie ja bei Leboutons.

Unserem neugebackenen Fähnrich habe ich gestern eine Karte geschrie­
ben. Ich bin sehr froh, daß er dies hinter sich hat und freue mich 
sehr, daß ihm sein großer Wunsch, die Herbstregatten mitfahren zu 
können erfüllt wurde.
Dein Mißgeschick mit der Brille tut mir leid, aber, Herzlein, es 
gibt größeres Unglück, laß es Dir nicht zu nahe gehn!
Ich hab gestern einen sehr schönen Sonntag gehabt. In der Frütz der 
Gesang der Mädchen, dann der Gang in die Stadt zur Kirche. Was ist 
Pfarrer Lebouton doch für ein guter Pfarrer,ich glaube, er könnte 
aus mir noch einen gläubigen Christen machen, wenn ich ihn öfters 
hören würde. Solche Pfarrer, die einfach, natürlich und doch keines­
wegs primitiv reden-müßten wir viele haben. Wie schade, daß man 
ihn nie nach Dinkelsbühl bekommen kann. Das wäre einmal eine Pre­
digt, die allen gefallen würde.
Am Nachmittag, das heißt nach dem Mittagessen ging ich über die 
Windischgrätzhöhe einen neuen Weg nach Böckstein, er führt linkk 
am Hang entlang durch den Wald ziemlich hoch hinauf und später wie­
der hinab bis zum Bahnhof Böckstein. Da das Wetter , wie übrigens in 
den letzten Tagen ständig, sommerlich heiß war, habe ich fest ge­
schwitzt und mir dann einen guten Eiskaffee in einer Konditorei ge­
leistet. Um 5 Uhr war ich zu Hause, legte mich auf meinen Balkon 
wo die Sonne inzwischen weg war und las voller Vergnügen im,Jahr­
markt des Lebens" Was ist das doch für ein herrliches und amüsantes 
Buch. Ich werde sehr traurig sein, wenn es zuende ist. Und Barbara 
kann sich schon sehr darauf freuen.

Was Du von Sabinchens Erfolgen in der Schule schreibst macht auch 
die Großmutter stolz. Susanne schrieb nur ein paar Zeilen und ver­
sprach darin, mir einen langen Bericht über Sabines Schulbeginn 
und über die ersten Tage im Kindergarten von Constanze und Caro­

lin zu schreiben,



Ernst rief neulich an und redete mir ein Loch in den Bauch. Er und 
Thea fahren Ende September für eine Woche nach Italien - geschäft­
lich - wobei sie bis Verona, Florenz und Mailand kommen, und sie 
haben mich eingeladen ich solle sie begleiten. Ich hab weder zu- 
noch abgesagt und weiß auch wirklich noch nicht, was ich soll. Eine? 
seits hat Ernst recht, wenn er sagt, daß ich vielleicht nie mehr Ge­
legenheit haben werde hinzukommen, andererseits fürchte ich, daß es 
mich nach der Kur anstrengen wird und vor allem fürchte ich, daß Du 
außer Dir sein wirst, wenn ich noch länger als geplant ausbleibe. 
Nun bitte ich Dich, mir ganz aufrichtig Deine Meinung zu sagen. Ob 
Du dafür oder dagegen bist. Ich fahre hier am MontagA'nachmittag ab 
nach Villach und bleibe ein paar Tage dort um weiter zu baden. Dann 
komme ich entweder am Ende der Woche zurück, oder - ich fahre mit!

Vorläufig aber genieße ich noch meine Ferien hier. Die letzte WogIe 
läuft ja immer schrecklich schnell und wird ganz bald um sein. Für 
Dich freilich wird sie weniger schnell laufen und wenn ich miKk mir 
Dich bügelnd vor stelle, dann kriege ich ein so schlechtes Gewissen, 
daß ich heulen muß. Bitte, sammele doch nicht so feutige Kohlen auf 
mein armes Häuft! Die Hand- und Küchentücher brauchen ja gar nicht 
gebügelt zu werden und die Taschentücher kann doch der Frank bügeln!

Hier in der Helenburg ist ein sehr reizendes altes Ehepaar, Wenn ich 
zusehe, mit was für einer zärtlichen Höflichkeit der alte Mann sein, 
etwas hinfälligere Frau umgibt, wie sie lieb und ebenfalls zärtlich 
zu ihm ist, dann wünsche ich mir von Herzen, daß Du einmal auch so 
lieb zu mir sein wirst und wir ebenso zufrieden und glücklich als 
ganz alte Leute sein werden.

Du schreibst, ich solle den Aufsatz über Rumänien in Christ und 
Welt lesen, aber Du hast mir diese Zeitung leider nicht zugeschickt. 
Nun versuche ich, sie hier zu finden. Für alle Fälle aber bitte hal 
den Aufsatz für mich, bis ich heimkomme, damit ich, wenn ich Mhn ha 
hier oder bei Ernst nicht lesen kann, es dort nachholen kann.

Übrigens hast Du Unrecht, wenn Du zu sehr über die österreichische 
Post schimpfst. Du hast übersehen, daß der Brief, den ich am 9. be­
gonnen habe und am 12. erst beendet habe, ja nur zwei Tage unter­
wegs war! —

Nun Schluß für heute! Ist es nicht fein, daß es hier eine Maschine 
für die Gäste zum Schreiben gibt?

Viele liebe Grüße und Küsse für Dich und die Buben und sei 
fest ans Herz gedrückt von Deiner



19.September 1961

Liebster Hucke,

heute früh kam ein so vergnügter langer Brief von Dir an, daß ich 
ganz glücklich wurde. Nun, wo ich eben von meinem Spaziergang aus 
Hofgastein zurückkam, finde ich Deinen Brief vom 17, mit dem von 
Mutter vor und gleich ist meine frohe Stimmung dahin und mein Herz 
bedrückt und schwer. Wahrscheinlich wäre es besser gewesen, wenn 
ich Dich zur Kur irgendwohin geschickt hätte und ich hätte mich zu 
Hause allein auch gut erholt. Aber nun ist es zu spät und es wird 
Frühling werden, bis ich wieder so viel Geld erspart habe, daß Du 
damit zur Erholung fahren kannst. Das drückt mich schrecklich und 
Leh fürchte mich sehr vor dem Winter.
Natürlich ist es mir auch schrecklich, daß Du Dir'jetzt selbst 
kochen mußt und Deine Vorwürfe, wegen des aus dem Fapierel essens 
treffen mich sehr! Ich mache mir deswegen ja selbst Vorwürfe genug 
und nehme immer wieder einen Anlauf es abzustellen, aber ich bin 
meist auch so müde und scheue jede Mehrarbeit und wenn ich mich 
dazu aufraffe, den Tisch auf der Terasse oder drinnen nett decke 
und mich auf ein gemütliches Essen mit Dir freue, dann ist es meist 
so, daß Du schnell alles hinabschlingst und mit dem letzten Bissen 
schon aufstehst und gehst. Dann bin ich am nächsten Tag auch ent­
mutigt. Aber jetzt, wo ich hier - wie ich hoffe - sehr viel Kräfte 
sammele, habe ich die besten Vorsätze es besser zu machen!

Daß Du der Role zum Geburtstag gratuliert hast, ist sehr nett von 
Dir. Und daß Du mit der Krippenspielidee etwas anfangen kannst 
freut mich auch sehr.
Wenn Du Dich schlapp fühlst, geh sofort zu Dr. Müller, vielleicht 
liegt es an Deinem Blutdruck, vielleicht auch nur am Wetter. Dies 
unnormale heiße Herbstwetter setzt ja jedem zu.

Ich bin heute auch sehr müde und erschöpft von meinem Marsch zu- 
rückgekommen, auf dem ich zwei grausliche Erlebnisse hatte. Ich 
ging - allein wie immer - den Höhenweg entlang. Zuerst fürchtete 
ich mich durch den dunklen Tunnel zu »gehn und wartete, bis von der 
ander n Seite ein Herr kam, der mich dann freundlich durchschleuste. 
Als ich ein Stück weiter gelaufen war lagen auf d em Weg vier Kühe. 
Sie lagen so fest aneinander und bedeckten den ganzen Weg, daß man 
auf sie hätte steigen müssen, wenn man auf die andere Seite kommen 
wollte. Als ich noch überlegte, was ich jetzt tun - solle, brummte 
die eine so häßlich, daß mich nun gar die Angst erwischte und ich 
den Abhang hinaufkroch, um hinter ihnen wieder abzusteigen. Das 
Hinaufsteigen war nicht schön, das Absteigen aber hat mieh schwit­
zen gemacht, ich dachte schon, ich müsse dort übernachten. Dann 
wanderte ich erleichtert weiter, froh, daß der Turm von Hofgastein 
schon in Sicht war und plötzlich trat ich auf etwas, hörte ein 
schreckliches Zischen und eine große Schlange ringelte sich über 
den Weg. Zwei Herren, die mir gerade entgegen kamen, halfen mir, 
daß ich vor Schrecken nicht in Ohnmacht fiel und jetzt noch graust 
es mir, wenn ich daran denke. Dabei habe ich, wie die Männer sagten 
großes Glück gehabt, daß sie nicht gebissen hat. Was es für eine 
Schlange war, habe ich in meiner Aufregung nicht gesehen. Einer der 
Männer glaubte, es sei eine Bergwipper gewesen. Sie war jedenfalls 
riesig lang. Und sie zischte scheußlich.

Die Herztropfen brauche ich nicht mehr, vielen Dankt Mir geht ss 
ja in letzter Zeit sehr gut, und daß ich heute müd war, kam vom 
Wetter.



2o »September 1961

Heute Mittag rief Prof. Klein an und machte mit mir ein Greffen in 
einem Kaffee an der Kaiser Wilhelm Promenade aus und ^bei^ bin ich 
von dieser Zusammenkunft zurückgekommen. Der erste Ein'drupk, den 
ich von Klein hatte, der am Arm seiner Frau ging, war, \d.äß er unver­
ändert sei. Aber dann stellte ich doch einige Veränderungen fest, 4*^ 
die mich sehr erschütterten. Er geht noch ziemlich unsicher und kann 
nicht gleichzeitig reden und gehen. Alles in allem aber hat er sich 
doch gut erholt, wenn man bedenkt, daß er ja richtig gelähmt war. 
Sie lassen Dich beide herzlich grüßen. Seine Frau sagte, mit Tränen 
in den Augen, wie sehr sie sich über Deinen Brief gefreut habe und 
wie wohl er ihr getan habe. Sie sei aber bisnoch nicht dazugekom­
men Dir darauf zu antworten. Du sollest es ihr nicht übel nehmen.

Klein fragte viel nach Dir und meinte, Du dürftest auf keinen Fall 
regignieren, Du und auch er,ihr hättet noch viel zu leisten, "be­
vor mich der Schlag wieder trifft", sagte er, zum Entsetzen seiner 
armen Frau. Er ist wie alle Männer leichtsinnig und eigensinnig, 
wie ein Kind. Er erzählte mir lange, Du solltest aus den Vierteljah- 
blättern einen neuen Klingsor machen und er wolle, bevor er abträte 
das noch durchsetzen. Wahrscheinlich sehe ich die beiden am Frei­
tag bei Leboutons wieder, fals etwas aus dem beabsichtigten Kaffee 
wird, oder wir treffen uns wieder im selben Kaffee wie heute. Am 
Wochenende kommen ihre Söhne sie besuchen, dann will ich sie nicht 
belästigen und am Montag nach Tisch fahre ich ja von hier weg. Ich 
freute mich wenigstens sehr, sie zu sehen, über die Philippi-Sache 
konnte ich noch nicht reden, will es aber unbedingt zum nächsten- 

mal tun und nehme dann auch den Brief von Keintzel mit.

über den beigelegten Bogen lach bitte nicht. Ich wollte Dich da- 
mit nur erinnern, daß Du über Susannes Töchter schreiben wolltest. 
Ich bin überzeugt, daß das eine entzückende Geschichte werden wird.

Ich schrieb Dir schon, wie ich von Leboutons Fredigt angetan war. 
Er nredigte über : Sorget nicht, sehet die Lilien auf dem Felde....  
und im Zusammenhang damit über: Du kannst nicht zwei Herren dienen, 
entweder Gott oder dem Mamon, wobei Fer den Mamon mit jederlei Be­
sitz gleichsetzte, mit Geld und Gut, mit Menschen Titeln, Ehren und 
Erfolgen. Ich hab deibei so viel an Dich denken müssen! Ich bin mir 
schon lange darüber klar, daß das was Dir fehlt nicht Geld und auch 
nicht Erfolg ist> sondern ein wenig Gottvertrauen! Ich bin so über­
zeugt , daß Du viel leisten könntest, wenn Du die Verbitterung nicht 
so sehr Herr über Dich werden ließest. Aber ich weiß auch, daß mein 

ganzes Reden nichts hilft, solange Du nicht selber den Willen dazu 
aufbringst.

Wenn Du zum Beispiel heute abend, während Du aus dem Papier Dein 
Abendessen bereitest, das nicht verbittert tust und in Erinnerung 
der Zeiten, wo zwei Dienstboten für diese Verrichtung vorhanden wa­
ren, sondern wenn Du dabei denkst, daß Du den Buben damit Teller 
zum Abwaschen ersparst, den Buben, die doch so nett und hilfsbereit 
und tüchtig sind. Und wenn Du SkIhe , währen Du Dir die Wurst selbst' 
braten mußt voll Freude daran denkst, daß Du das ja nur tun mußt, 
weil ich dafür ein paar gute Urlaubswochen haben kann, die ich viel­
leicht nicht so nötig wie Du aber auch ein wenig verdient habe, 
wenn Du Dich mit mir über diese'schöne Zeit freust, statt immer da­
ran zu denken, daß Du, sie Dir nicht leisten kannst, mit einem Wort, 
wenn Du die bitteren Gedanken nicht aufkommen läßt, dann wirst Du, 
wenn Du Dich jetzt an den Schreibtisch setzt, staunen, wie leicht 
Dir das Schreiben fallen wird.

Nun bin ich unversehens selbst ins Predigen verfallen, obgleich ich
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20.9.1961

.hiebe Maria,

G.lx BRM, als ich aus München zurückkehrte, traf ich Hermann 
chlandt und sa.e ihm Dein Urteil über Hönigs Aufsatz. Er meinte/: 

Hönig sei, was sich jetzt erwiesen, nur ein Journalist, welch eine 
Harrheit, Theil als genial und'faustisch zu bezeichnen.

In München war ich ausl bei ^usa ne, der Du einmal nah ele, en mußt, 
daß Bra en, die sich schminken, das Maß für das noch Erträgliche 
1-icht verlieren. Ich hätte ihr es selbst gesag , daß die schwarz 
gefärbten Augenbrauen, und die Dunkelheit unter den Augen nicht 
schön aussAkH, aber Werner war dabei, und da verkniff ichs mir. 
Die Kinder sind alle etwas dünner geworden durch den hrech/urchflall, 
an dem sie gelitten haben außer Sabine, die jetzt Grippe hat , aber 
nicht arg.

Hier ists seitfheiß,schön und wolkenlos. Man schwitzt wie toll.

Till hat Pech. Der Berliner,mit dem er sich verabredet hatte, 
daß er ihm den Vorschotmann mache bei der Deutschen Meisterschaft 
de großen lachten, hat sich, ohne -üi zu verständigen, einen 
anderen Vorschotmann genommen. ill hatte Voi der ersten ^egatta 
das Hobt schon getakelt, da erschien der vornehme Mann mit dem 
anderen Vorschotmann; ja es täte ihm leid, aber - Ha,Till sagte 
ihm einiges. Das Dumme ist, er hat ja wegen diesen Meisterschaften 
zehn Tage Urlaub bekommen. Hun hockt er von früh bis spät im Klub 
in der Hoffnung, daß ein Vorschotmann ausfällt und er einspringen 
karr . Heute meinte er, gestern habe er angesichts der Regatta und 
des köstlichen Wetters am Strand fast geheult, er hoffe indessen, 
daß es nun klappen werde.Vielleicht kriegt er gar ein Bott zum 
Steuern.

Ich bin heute bei ^chmid-Ehmens 'eingeladen, zu Mittag.

Prau i eldmaier ist immer noch krank. ’ ie die Küche ausschaut, be­
schreibe ich Ein nicht. Die Buben gehen früh fort,kor len am Abend, 
essen und gehen in den Klub bis iitternacht .Wann krank lernt, 
weiß ich nicht. Er behauptet, er tüte es. Gestern in München an 
einen lisch mit weißem Tuch zu essen, war sehr angenehm. Hönig 
leistete mir Gesellschaft.

We n Wir der Zahn nicht zu weh tut, fahre ich Freitag zu einer 
Tagung nach Regensburg, und von dort zur Kirchenweihe in der 
sächsischen Gemeinde Sachsenheim-Elixhausen bei Salzburg; sie 
fin ,et Sonntag 15 Uhr statt. Ich hatte die Möglichkeit, von Salz­
burg nach Badgastein zu fahren, wo ich 20.24 Uhr einträfe, aber 
da Orchon Montag nachmittag nach Villach fährst, wäre es ja bloß 
ein Tag mit Dir, d .h. eine Macht und ein Vormittag (am Dienstag 
müßte ich wegen zweier fit zurgen hier sein), aber es wäre schön, 
doch ich scheue das Geld, das das kostet. Wir stehen wirklich 
übel.

Du sollst unbedingt - aber nur, wenn Du Dich nicht müde fühlst - 
mit Ernst mitfahren. Warum Du, wie Ernst sagst, später keine 
Gelegenheit haben sollst, nach Italien zu reisen, ist nicht einisu- 
sehen. Bedenke nur, ob es Dich nicht anstrengt«Meinetwegen brauchst 
Du keine Bedenken zu haben.Es freut mich, wenn Du Schönes er­
lebst .



Wenn mein Zahn ruhiger wird, wenn die Fahrtkosten nicht zu arg 
sind (bis Salzburg zahle ichs ja nicht), komme ich vielleicht doch 
nach Gastein. In Deinem Zimmer werde ich wohl schlafen könnenFund 
am .Iontag führe ich heim.Ich gebe, wenn ich ko le, noch Dachricht.

Mit der Philippi-Sache wird sich der geschäftsführende Bundesvor­
stand der Landsmannschaft beschäftigen, einen Beschluß fassen und 
den veröffentlichen* Ich selbst äußere mich nicht mehr.

Bitte, erwähne, wenn Du Kleins siehst, daß ich wieder Ärger mit 
Kronfuß hatte, und zwar hat er mit Wut und endlosem Geschreibe bei 
Diplich und mir die Aufnahme eines Bildes einer ganz scheußlichen 
P1 tik durchgesetzt. Wir haben nachgegeben, damit er sich einmal 
selbst hineinreite.

Berichte, wie Klein ausschaut, wie es ihm geht usw.

Übrigens meinen Plesch und Hönig, daß die Affäre mit den Philippis 
nur ir genützt habe.

Ich grüße Leboutons und Kleins. Auf meinen Brief hat mir Frau Klein 
nicht geantwortet.VieJleicht hat sie ihn ihrem Karn nicht gezeigt. 
Das mußt Du berücksichtigen. Da er in diesem fall vermutlich er­
staunt rein wird, daß ich ihm nicht schlieft, mußt Du sagen, ich 
h t< lieh nach z, . inde. Aamir im Südost Institut erkun­
digt und sei glüc^m.eoen, als ich hörte, es ginge ihn wieder 
b s~er.

■ein ich hÄse nach hegens bürg reisen kam, so fahre ich Freitag 
früh ab, aber wie gesagt, die lahnschmerzen irritieren mich 
doch sehr, sie sind schlimm.

bei herzlich gegrüßt und geküßt 
von Deinem



„tarhberg am See, 30.9*1961

Liebs Maria, seitdem ich vdm Badgastein abgereist bin, kam keine Nach- 
rich*t von Dir, obwohl ich täglich an Dich geschrieben habe. Die Kinder 
fragten an^ wo du bist, selbst Ole hat' s getan. Ich kann nur antwort en, 
daß ich keine Ahnung habe; Du seist in Villach oder Italien.

< Gestern kam Till für zwei Tage, die er dienstfrei hat. Wieder bezauberte 
mich sein strahlendes äußere. Nachts radelte er sofort zu seiner Renate; 

. * ehe ich einschlief, hörte ich ihn zurückkehren. Wir hatten uns schon 
r vorher die Hausarbeit aufgeteilt, i;,rahk "kaufte heute ein, 1‘ill kehrte 

die Terrasse und spülte das Oeschirr, ich bügelte und werde morgen früh
* Hemden waschen.

Um 10 ihr aber war plötzlich nach kurzem -w-nruf Moses Rosenkranz hier. 
Eine landsmannschaftliche Besprechung fand um drei Uhr statt und mit 
•meinen Freunden traf ich um 19 Uhr in den Discherstuben zusammen. Zu­
gleich mit Dosenkranz, der einen Buchenland’ischen Begleiter mit brachte, 
traf die «Po st ein, darunter ein Brief von der "niversit ät an Till.Man 
teilte ihm mit, es sei kein Blatz für ihn auf der "niversität München. 
Es ist sicherlich schon oft geschehen, daß ich nicht da war, wenn Du 
mich brauchtest, auch Du fehltest manchmal, wenn ich Dich sehr nötig 
hatte, jetzt aber war's so, daß wenigstens einige Minuten der tiefsten 
Enttäuschung für Till leichter gewesen waren, wäre seine Mutter hier 
gewesen.Die Häufung der Schwierigkeiten für Till, was immer er anfaßt, 
hat etwas Unheimliches. Er schluckte, doch er ist ja ein tapferer Kerl. 
Doch soll er mir bloß nicht abergläubisch und schreckhaft werden, weil 
wirklich immer sein Weg über Hemmnisse geht. Ich hätte viel darum ge­
geben, Du wärst bei uns gewesen, um ihm ein gutes Wort zu sagen, ich 
konnte es nicht, weil Rosenkranz da war.
Auch aus einem anderen Erund wäre Dein Hiersein jetzt ungeheuer wichtig. 
Der einzige, der Till helfen kann, ist - vielleicht - Oberniedermayr, 
der freilich mit der Inskribierung der Studenten nichts zu tun hat. Wie 
leicht wäre es, wenn Du seine Erau bitten würdest, ihn zu einer Hilfe 
für Till zu bewegen. Das ist nun unmöglich, und ich muß mit ihm reden, 
möglichst bald.

, Wie man mit den jungen Burschen umspringt, ist ein Skandal; jeder Neger 
wird sofort an der universität/aufgenommen und bekommt Stipendien/,ein 
in München geborener Deutscher wird an der ^üuchner Universität nicht 
aufgenommen, selbst wenn er Soldat ist und länger dient als üblich. Das 
darf man sich nicht bieten lassen. Ich schreibe in dieser Sache 
Strauß. Man schrieb Jill, er möge anderswo studieren. Da fühle ich wie­
der, was für ein armer Sund ich bin; er kann doch nur in München studie­
ren. Für jede andere Hochschule haben wir kein Geld.
Von 10 Uhr bis Mitternacht war ich ununterbrochen gehetzt.Rosenkranz 
wurde schon 1946 nach Rußland verschleppt und kam von dort vor vier 
Jahren zurück, saß auch in rumänischen Gefängnissen und ist seit zwei 
Monaten in -^eutschland.Das Interessanteste seiner Erzählungen ist dies: 
K.K.Kleins Brief, den dessen Schwester und sein Bruder Adi abschrieben 
und vielen in Siebenbürgen zuschickten, brachte zahlreiche Menschen ins 
Gefängnis.Erst Hermann Roth, der sofort verriet, wer den Brief noch emp­
fangen habe, dann Krasser - diese beiden ließ man nach 8 Monaten frei, 
Roth starb bald, Krasser wird von jedermann gemieden, weil man meint, 
er sei nun ein Spitzel - dann Birkner (Oinz Catiz), Schorsch Scherg, 
kurz fast alle literarisch beflissenen Leute, die übrigens auch Zusam­
menkünfte gehabt hatten und mit den Jungsachsen in Kronstadt in Verbindu 
gewesen waren, um irgendetwas zu unternehmen. Schorsch hat 15 oder 20 

Jahre bekommen. Hermine Tilger-Klein benahm sich vor Gericht so aufrei­
zend, daß sie ihrem Eruder, der sich ausgezeichnet und klug verteidigte, 
nur schadete und sich natürlich ebenfalls.
Um 1 Uhr ging Rosenkranz; die Buben und ich aßen Kohinkennudeln; ich 
rannte zur Bahn; es handelte sich bei der landsmannschaftlichen Be­
sprechung um eine Aussprache mit Siebenbürger ^achsen aus Österreich. 
Es war nicht uninteressant, doch die Hitze schlug mich fast um, beson­
ders bei der Rückfahrt im Zug. Ich hatte einen viel ärgeren Schwindel­
anfall als in Gastein und schwitzte, offenbar auch aus Schwäche, unvor—



stellbar. D^nn in den Eis cherstuben: Netos , Nedoma,Tschiri, Ott o Sohl and t 
D ölb,T G-vFKH-/, sehr lustig/,aber so entsetzlich heiß, daß wir doch wie 
matte Fliegen waren. Nachher endlich zuhause.Till saß noch wach und 
las etwas.Ich konnte nicht^schlafen. Darum tippe ich jetzt - eigentlich
ist's schon der 1. Oktober/“^ Uhr nachts, und Du bist schon vier ' 
chen weg. Ob Du nach sechs Wochen hier bist? Ich rechne: die nach Et
Du in Italien, vielleicht auch langer - was weiß denn ich, da Du mir 
keine ^eiie schreibst - und nachher wirst Du es für nötig ansehen, einen 
Tag bei Paul, zwei bei Cie, einen bei Hans zuzubringen. Hoffentlich 
aber ersparst Du es Dir, bei den Wöhlers zu erscheinend Sie haben ein 
einzigesmal, bei des Verlobung, bei uns hereingeschaut und nie mehr. 
Ich war auch einmal dort.Du mindestens fünfmal. Ich will nicht, daß Du 
ihnen weiter nachläufst/ Also um den 15. Oktober kannst eu hier sein. 
TcK^würde mich freuen, wenn die Rechnung stimmt, und bist Lu etwas 
früher da, würde ich mich noch mehr freuen, denn dann könnte ich viel­
leicht noch zwei drei schöne Tage haben, um auszuspannen; atKKX das muß 
ich leider. Es geht einfach nicht mehr, ich bin völlig erschöpft. Herz, 
Schwindelgefühl, Qual. Aber in der zweiten Oktoberhälfte Ferien?
Es wird dazu kommen,daß ich Bayern den Rücken kehren muß.Ich vertrage 
das Mnma nicht mehr. Jede Stunde wird mir zur Pein.
Zweite Oktoberhälfte.Da ist schon alles voll Schwermut. Gleichviel, ich 
muß ausspannen.Wenn es noch schlimmer mit mir wird, könnte ich früher 
irgendwohin fahren. Nur habe ich dann keine ^uhe, denke ans Haus, das 
nur Frank betreut. Ja, Frank; Du hast recht, man muß ihm noch Nestwärme 
geben, bloß allein kann ichs nicht. Mich bedrückt, daß ich Dir, magst
Du nun in einer, zwei oder drei Wochen zurückkehren eine unordentliche
Verschickung an die Redaktionen hinterlasse; meine Entschuldigung ist 
wieder: zu müde. Die laufenden Arbeiten verlangen 10 Stunden täglich. 
Ich wäre froh, wenn ich die zwei Geschiehten, die Du von mir haben willst 
bis zu Deiner Zurückkunft schreiben könnte. 

Schlaf gut, weiß 
wie ich Dich, nicht 
2 Uhr nacht. Schlaf

der Himmel, wo.Man soll Menschen,die einen so lieben 
um den Ort bringen, wo die i'räume sie suchen können! 
gut.

1.Oktober 1961 das Mädel sa.
Fast den ganzen Tag lag ich heute. Oberniedermayr,den ich anrief, ist 
verreist, kehrt aber heute zurück.Ich habe mir ausgedacht,ich rufe mor­
gen seine Frau an und erzähle ihr alles,und sie wird dann ihren Mynn, 
wenn er aus München nach Hause kommt, schon bearbeiten.Ach,wärst Du 

* hier, es wäre ein/ Kinderspiel! Bei Till geht es um ein Lebensjahr. 
Schwere Wolken den ganzen Tag, endlich regnet es etwas, schon ists kühl, 
aber fürchterlich schwül.Kein Schritt ohne Schweißausbruch. Schweins­
schnitzel zu Mittag,abend stehende$Fressen aus fettem Papier,aber wir 
drei sprachen sehr lustig.Seitdem es regnet, bin ich wie erlöst.Tagsü­
ber gings mir-schlecht. Ach, nur weg aus Bayern! Zu Mittag ging ich eine 
kalbe Stunde in die Stadt.Da sah ich Till Hand in Hand mit Nati, jede 
seiner und ihrer Bewegungen war eine Zärtlichkeit.Da steht man alt und 
in der Schwüle kzk ohne Atem, sieht diese Jugend, und ist unnütz, sich 
selbst zu viel. Weg! Wozu lebt man noch?
Till ist eben fort nach Mittenwald, ein wenig besorgt,ob er die 16 Mann,
die er ab morgen ausbilden soll, auhh richtig in die Hand 
sah ihn an. Mein Gott, so jung sah auch ich aus, als ich

mmt. I ch 
560 Mann

im Feld führte. Er wird es schon machen. Nun beträgt sein Sold 280 DM. 
Wahrscheinlich kann ich ihm mit ruhigem Gewissen jetzt das Taschengeld 
wenigstens für Oktober entziehen. Aber das is^lles widerlich. Und 
wie ein Kehrreim höre ich: wozu lebst du lächerlich Gequälter noch?

Ich weiß, mein Schicksal ist die Einsamkeit. Immer mehr, immer meAr. 
Die Freunde sind weg, tot, verstreut, sie haben mich vergessen. Keine 
Freunde! Im Grund e nicht eiFeinziger! Die Kinder? Solange sie am Haus 
1eben, sind sie da. Til^ und rank! Die anderen weichen auch weiter 
zurück, allmählich. Das ist unausweichlich. Man kann sich jeden Abend 
besaufen^und das ist sogar sehr vernünftig, denn wie ists mir zu Mut, 
wenn ich nüchtern durch die Zimmer gehe? Leer, niemand da, Du nicht. 
Ich kann mich vor den Spiegel setzen und mich anstarren, damit ich einen 
Menschen sehe.,Eine Empfindung von heftigem Glück ist verbunden mit dem 
Gedanken, daß ich tebt sein kann, wann ich will, und Tot sein ist ein 
Gr 1UCK» . «v- a . . 4 . , । z



Starnberg am See, 2.Oktober 1961

Liebe Maria, es war leider kein wirklicher Regen, ein Spritzer nur. 
Die schwer häng enden Wolken, Föhn, Schwüle bei KüMe - ich kann kaum 
atmen. Auch schmerzt das herz. Ich wollte zu Dr.Müller gehen, unter­
ließ es aber, weil ein unerwartetes Ereignis mich morgen nach Wien 
jagt. Ich gehe dann nachher zu Müller. Vor der Reise, die ich mit 
Ludwig mache, fürchte ich mich sehr.

Vormittag war ich einkaufen, für Till eine Lohnst euerkart e besorgen, 
die er braucht und die man verweigert, weil er schon im März eine 
bekommen hat. Wo er die hinpraktiziert hat? Mußt^ auch Karten für 
Wien bestellen. Nun sitze ich da, gänzlich erschöpft.

Heute brachte die Ust drei ^otizblättchen von Dir. Ich habe nie ge- 
zweifej-t, daß Du mit Ernst nach Italien fahren würdest. Es zu wissen, 
daß Du abgefahren bist, ist gut, vor allem kann ich auch die Fragen 
nach Deinem Fort sein beantworten^

Ich wünsche Dir schöne Erlebnisse und daß/diese E-eise so rasch nach 
der Kur nicht schadet. Daß Du Verkäuferin gespielt hast, ist ja als 
Unterbrechung der hur auch ein Blödinn. Überhaupt bin ich überzeugt, 
daß Du in Villach gar keine Kur gemacht hast, und das ist gx gewiß 
eine Versündigung an Dir selbst, denn wenn man die Gelegenheit hat, 
in den Heilquellen zu baden und es nicht tut, sondern im Laden sitzt, 
so handelt man eigentlich unverantwortlich. Immerhin, ^u konntest 
nachher gut schlafen. Du wirst eben vom Bedienen müde gewesen sein.

Ich habe 1,1 rau Oberniedermayr angerufen, nun soll ich abend mit ihrem 
Mann telefonieren. Besser wäre ja hinzugehen, aber ich bin einfach 
zu kraftlos, besonders wenn ich daran danke, daß ich morgen früh nach 
Wien reisen muß, wovor mir graut. Ach, wärst ^u bloß hier. Die Post 
wächst, ich müßte sie beantworten. Wenn ich nur einen Nachmittag 
lang diktieren könnte! In der Geschäftsstelle der Landsmannschaft 
ist zur Zeit auch keine Tippse. Ich kann also keine Hilfe bekommen.

Wie Susanne die beiden bösen Krankheiten ihrer Kinder selbst über­
standen hat, weiß Gott! Frau Oberniedermayr sagte mir, sie bewundere 
Susanne.

Ich habe Susanne aber nicht mehr besucht, weil ich mich über Werner 
nicht ärgern will, der seine Frau so ohne Hilfe läßt.

Wärst Du jetzt noch in Villach, könnte ich von Wien über Villach zu­
rückreisen und Dich mit nehmen. Aber wer weiß, wie meine Fahrt in sol­
cher Erschöpfung endet? Der Gedanke, daß mir etwas passieren könnte 
und ich dann Dich nicht einmal zu verständigen in der Lage wäre, ist 
unangenehm.

Ich bin entschlossen, nach der Rückkehr aus Wien alles Erforderliche 
sehr schnell zu erledigen (Zeitschriften-Korrespondenz um Aufsätze 
hereinzuschaffen); für das Manuskriptverschicken wird kaum Zeit sein; 
ob ich die beiden Geschichten schreiben kann, ahne ich gar nicht - 
und Äann gehe ich irgendwohin und schlafe, ob Du da bist oder nicht. 
Vielleicht schon vor dem 15.Oktober, den ich als Deinen Heimkehrtag 
ins -h-uge fasse, um eventuelle Enttäuschungen zu vermeiden, wenn ich 
eine frühere Ankunft annehme.Es hängt alles davon ab, wie lange ich 
noch die ununterbrochene, seit Monaten andauernde Föhneinwirkung aus- 
halte. Wenn es möglich wäre, führe ich für viele Wochen nach Nord­
deutschland, aber das ist unmöglich. Ich will bescheiden sein, ich 
will ja nur drei vier Tage nichts tun dürfen - es könnte sogar zuhause 
sein, aber dann müßtest auch zuhause sein. Bist Du aber nicht hier, 
und kann ich nicht mehr weitermachen, dann gehe ich eben in ein Dorf- 
wirtshaus. Hier ohne Dich auszuruhen ist undurchführbar.



Seit einer halben Stunde planiert ein Bagger mit ungeheuerem Lärm 
vor unserem Erker Lin Stück der Wiese. Offenbar soll dorthin etwas 
gebaut werden.



Starnberg am See,

Liebste Maria

jetzt ist Abend, und kein einziger Mensch hat 

wunderbare Stille, einen ganzen rag lang. Nur 

bei mir angerufen. Eine 

zu Mittag kam Tschiri,

um nach mir zu sehen, was nett war. Ich ging mit ihm, der Hexenschuß 

hat und sich am -^tock fortbewegt bis zur Post, dann trafen wir den 

unrasierten Hermann uchlandt, mit dem ich weit erging, höchst heiter 

und viel erzählend. Und um ein Uhr stand Allein auf der 

düngen hatte ich abgewehrt. Ich machte mir zuhause eine 

ein Gulasch aus der Büchse. Es schmeckte ausgezeichnet.

este des Kelleriesalats auf. Aus Neugier durchstöberte 

^traße. Einla- 

Suppe und 

Ich aß die 

ich zum ersten-

mal in meinem ^eben Beine Küchenanrichte. Mein Gatt, welche Anhäu­

fung von Packungen! In einem Glas war irgend etwas Brösliges, das

Triebe angesetzt hatte, wie Kartoffeln im Frühjahr in Zwergengröße.

Nachher war ich so müde, daß ich 
spaziergang durch den 12° warmen 

be mir das Abendessen gerichtet, 

ein paar Stunden lag. Ein Nachmittaga­

F öhn folgte, 

vier Broü mit

Käse, Rettich und Gurken, zum Nachtisch eine

Jetzt sitz ich da, ha-

Schinken;Wurst 

chnitte von dem

und

brotgroßen Stollen, den ich gestern, ich heimkam, auf dem

bündel des Höß vorfand, ein Präsent der Schwestern ^reher. Es 

Bauern- 

Wäsche- 

wiirdr

Pebruar werden, bis ich allein den riesigen Kuchenlaib aufessen könn­

te, aber die Buben und Bu werden mir dabei helfen; ich meine nämlich, 

daß es bei allem Behagen, das mich jetzt in der stillen Wohnung er­

füllt , doch viel schöner ist, wenn Bu da bist, und gar so lang wirst 

Bu nicht im Krankenhaus bleiben. Im Wohnzimmer habe ich einige Kerzen 

am Christbaum angezündet, die Kerzen auf dem Adventskranz und in den 

kleinen Haltern, und so strahlt dort alles. Bloß ists zu kalt, als 

daß ich dauernddort bleiben könnte, ^ch gehe immer hinüber und freue 

mich ein wenig» Sä feiere ich halt allein Silvester. Zu trinken 

be ich genug, doch wähle ich das Beste, die Sektflasche aus dem 

Geschenkkorb Eckharts. Aber besser wäre es, Bu warst hier. Nun, 

Nacht vergeht auch so.

Marianne erzählte mir bei ihr eh, gestrigen Telefonanruf in ihrer 

ha-

die

Se-
hetzten Art, die auf mich immer den Eindruck macht, als wollte sie 

mich gnädig stimmen, daß Wiechmann bei der Trauung seiner Tochter 

einen fürchterlich greisenhaften Anblick geboten hatte, gestützt auf 

seine rau und noch jemand^, ich weiß nicht, den Sohn oder Karsta, 

kam er mit mühsamen Schritten, schwer atmend in die Kirche. Karsta 

sei/ schön gewesen oder hübsch, die Ar aut sehr nett - was vom BraMgam 

nicht zu sagen sei. Offenbar fühlte sich Marianne erleichtert, daß 

ein Mädchen, das noch äLt er ist als ihre älteste Tochter, einen Mann 



gefunden hat. Mich beschäftigte diese Hochzeit in keines Weise, ich 

mußte mir aber ankeren, wie stark sie Marianne gefesselt hatte.

Tschiri/ sagte, Susanne sei bloß einen lag bei Ihnen gewesen, und 

Hermann erzählte mir nachher, sie sei überanstrengt durch ihre Lehr­

tätigkeit, komme (yö 11 i g 4er mü d e^ i nm er/ heim, und nun habe sie einen 

verliebten krautigam, was auch Kräfte beanspruche. Darauf erläuterte 

er mir, daß er kaum gehen könne/ und am liebsten liege, sein Darm 

zwinge ihn dazu, der sei unelastisch geworden. Das Alter ist eine 

Plage.

Daß unsere Huben ein so schlechtes Skiwetter haben, bedauere ich. 

Ich wünsche Ihnen ^chnee, doch sieht es nicht darnach aus. Außer­

dem habe ich ein Gluckengefühl, wenn ich an die beiden denke. Wenn 

sie daheim sind, bin ich beruhigt, obwohl mich ihr Gedudel, ihr/ 

kundfunkhören, ihr Herumrennen und xelefonieren nicht angenehm be­

rührt .

Ich war wieder drüben im Wohnzimmer, das herrlich nach Tanne und 

Kerzen duftet. Draußen böllern schon einige Übereifrige. Hs ist 

kaum acht Uhr. Ich glaube nicht, daß ich bis Mitternacht hier 

sitze, esse und lese.

Sei von Herzen geküßt und glaub dran, daß 

Du gesund wirst und das neue Jahr uns weniger 

bebürdet als das alte.


